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Gebet. 


Wenn ſich mein Tag will neigen 
“und all mein Sein zerſtiebt, 
‚wenn jene Stimmen ſchweigen, 

die ih fo jehr geliebt, 


laß deine in mir klingen, 
wenn alles’ flieht dahin, 
und id im letzten Ringen 
jo todeseinfam bin. 


Dann ſprich mir dein Vergeben 
ins bange Herz Hinein, 

und hüll' mein armes Leben 
in deiner Gnade Schein! 


Die Hand, die mich Zu retten, 
der Wumden Male trug, 
in die will ich mich. betten 
beim Tegten Atemzug. 

> Käte Walter. 





Ein großer Ersft, 


Ich Habe dich je und je gelicht; darum 


zogen aus Jauter Güte, 


habe ich dic; zu mir ge- 


er. 31, 3. x 


Jeremia ijt der Prophet der Ergebung unter Gottes ftarfe Hand, 


unter das Unglüd, 


das dieje Hand herbeiführt. 
harten Wirken Gottes bleibt feine Liebe beitehen. 
ſchütternden Tagen ſoll man das feithalten. Der, 
Gottes erichienen ift, iſt derſelbe, 
ſchwerſten angefaßt hat, unſer Herr 


Mitten in dieſem 
In bewegten, er- 
in dem die Liebe 
den die harte Sand Gottes am 
Chriſtus. Gott hat ihn dahinge- 


geben an das Kreuz, unter die Hände der Menihen, und gerade darin 


offenbart fich Gottes Liebe, denn. 


Das bleibt immer ein großes Rätji 


Der Blick auf Jeſu Kreuz joll es 
bat, als er dich durch ihn erlöjt 


Chriſtus ift für ung dahingegeben. 
el und doch ein noch größerer Troſt. 
dir feſtmachen, daß Gott dich geliebt 
hat, daß er dich Heute Tiebt wie ein 


Vater jein Kind, daß er dich zu ſich ziehen möchte, damit du ihm 


ht über die Zeit hinaus in die Emig- 


keit. Und fie möge ung jeden neuen Tag, aud wenn es ein ſchwerer 


Tag wäre, die Kraft geben, 


Winnipeg— Europa— 

retour. 

Bon HR. AD, 
(Bortfegung) 


Infolge Yangjamer Papfontrol- 
le, oder richtiger, infolge großen 


Verkehrs über die Grenze, wird - 


es ziemlich ſpät, bis wir in Baſel 
zum M.C.C.-Heim kommen. 
Die Stadt Bafel Tiegt ja be- 
anntlich an einer Kurbe des 
Rheins, wo Deutjchland, Franf- 
reich und die Schweiz ſich begrii- 
Ben. Mit Finfterwerden fuhren 
wir in die Stadt hinein und um 
etwa 8 Uhr hielten die zwei Au— 
tobuffe mit müden und Hungri- 
gen Nordamerifanern - bor dem 
MEE-Büro, Arnold⸗Vöcklinſtrahe 
11, wo die Regiftration der De- 
Iegierten und ‚Gäfte, deren Ein- 
quartierung und die Herausgabe 
der Speije- und Reijefarten ftatt- 
fand, Dort waren bor ung an 
dem Abende ſchon Mennoniten aus 
allen: Himmilsrichtungen einge- 
troffen und e8 verlangte gute Or- 
ganifation, um bei. dieſem plöß- 
lien Andrang jedermann zu be- 





In diefem Belt auf der 5. 


Mennon. 
Weltkonfereng konnten 5600 Per⸗ 
ſonen auf einmal ſpeiſen. 


getroſt und vor Gottes Augen zu wandeln! 


friedigen. Für 6 Tage Rogis und 
Eſſen wurden von ung ungef. $25 
per Perſon erhoben, und für. ge- 
plante Fahrten nad) Zürich und 
in die Schweiger Gemeinden fonn- 
te man aud, gleich einzahlen. Es 
war jo berechnet, da die Zahlun- 


gen für Unterkunft u. Verpflegung 


die ganzen Unkoſten der Konferenz 
deden jollten, aber die endgültige 
Abrehnung am Schluffe der Kon- 
Be zeigte doch ein kleines De, 
igit. 


Ein jeder von ung erhielt ein 
Konferenzprogramm, ein Blatt 
mit Injtenftionen und die er- 


wähnten Speije- und Reije-Cou-' 


pons. Für Unterkunft war in St. 
Chriſchona, etwa 10 Meilen von 
Bajel, wo die Konferenz ftattfin- 
den follte, in mehreren Sotels in 
der Stadt und in den Heimen der. 
Mennoniten um Bafel, in Elſaß 
und Frankreich gejorgt worden 

Schon beim in Baſel Hinhein- 
fahren ſah man an den Schaufen⸗ 
ſtern, an der Reklame und ver- 
ſchiedenen anderen Merkmalen, 
daß wir uns in einem wirtſchaftlich 
freien Lande befanden. Hier und 
da waren in den Fenfern die 
Wechſelkurſe der Währungen ver- 
ihiedener Länder quotiert umd die 
Verfaufsläden ſchienen Maren in 
großer Auswahl zu bieten. Na- 
türlich ficht man hier feine Rui- 
nen, aber jonit umterfcheidet ſich 
diefe Stadt nicht wejentlih bon 
den ſüddeutſchen Städten. 162,000 
— mehr als die Hälfte der Ein- 
wohner des Kantons Bafel — woh⸗ 
nen bier. Es Befindet ſich hier die 
Weltbank für Internationale Fir 
nanz-Außgleiche. Seiden-, Karben- 
und Metallinduftrie Bilden die 
Hauptbeſchäftigung der Benölfe- 
rung. 

(Fortſetz. auf ©, 4—5) 








— 


Vor dem 


Grüße aus 
Dentichland, 


Wir grüßen unfere lieben Ge— 
ſchwiſter in Ueberſee ganz herzlich 
mit dieſen beiden Bildern und 
mit dem Gruß des Apoftels Jo— 
hannes an die Gemeinden aus 
Offb. 1, 4-6. Wir leben in ci- 
ner aufregenden Beit, und wie 
muntert e8 uns da auf, wenn wir 
im Bibelbuch leſen, daß Zefug der 
unſichtbare Weltpräftdent ift, dem 
alle Staatsoberhäupter unterftellt 
find, ob fie es tollen oder nicht, 

Wie jchön ift doch der Schluß 
von Vers 5 umd Anfang von Vers 
6! Diefe Bibelwahrheit führt uns 
zurück an den Tag unferer Wie— 
dergeburt, jie tröftet und‘ ermahnt 
zugleich, wenn unfer Zauf müde 
und matt geworden ift. Dann 
finden wir auch unferen Weg, der 
nicht unſer Weg ift, jondern Sein 
Meg. Wir finden ihn und Fün- 
nen ihn gehen aud) vorbei am auf- 
geriffenen Rachen des Teufels, 


Evangeliſation in Deutſchland. 





TR 


Hauſe nach einer Verfammlung der MB. Gem. im Heim eines 
Flüchtlinge. 


a... 


„aufregende Zeit” mit den Bäh- 
nen „Not“, „Bedrängnis“ ufw. 
Davon erzählen auch die beiden 
Bilder. 
Bild 1 zeigt Pred. Cornelius 
Wall, der im Auftrag des MEC 
in Deutſchland ſeelſorgeriſch ar- 


‚beitet, bei einer Evangelifation 


in dent Wefterwald Hümmerich. 
Der Raum ift das Alaffenzimmer 
der Dorfihule, der unentgeltlich 
zur Verfügung geſtellt wurde. Auf 
dem Bild hinten links sieht man 
einen Gefangdor. Er befteht aus 
Gliedern der Gemeinſchaftsbewe— 
gung der Ev. Kirche, Baptiften, 
einer ‚anderen Gemeinidaftsgrup- 
pe, unter denen auch, etliche une: 
rer Geſchwiſter mitfingen. Unter 
den ca. 60 Zuhörern find nur we- 
nig Glieder der beranftaltenden 
M. 8. Gemeinde, die meiften 
Freunde kommen aus den umlie- 
genden Dörfern. Der Befuh war 
troß' der dringenden Landarbeit 
recht rege. Die Evangelifation 
war bon der Bebölferung des 

(Bortfeg. auf Seite 44) 


{ 


Nachrichten: 


— In dieſen Wochen beteiligen 
ſich wohl taujende Kirchen in den 
USA und Kanada an der „Chriſt 
für jedermann“ (Chriſt for ebe⸗ 
ryone) Evangeliſationskampagne. 
Geleitet wird die Arbeit bon Dr. 
Horace F. Dean, Dr. Charles €, 
Fuller, USA, und Alberta’s Pre- 
mier Erneft €. Manning. Die 


-Arbeit wird ausgeführt durch Ge- 


betsſtunden, Hausbeſuche, Traf: 
tatverteilung u. Evangeliſations⸗ 
verſammlungen. 

— Auf einer Sitzung des MET 
am 27. September «wurde be 
ſchloſſen, ein Hilfswerk in Korea 
anzufangen, ſobald fi die ent- 
ſprechenden 3 oder 4 Arbeiter für 
das Feld finden und die notwen 
digen Mittel vorhanden find. Es 
wird der vollen Unterftüßung der 
mennonitiihen Geber bediirfen, 
dieſe Silfsaktion in dem kriegszer⸗ 
fetzten Lande auszuführen. 

— In Morris, Manitoba, iſt 
Pred. Jakob Maffen am 18, Or 
tober geſtorben und die Beerdi- 
gung findet am 23. von der Bap- 
tiſtenkirche in Morris aug statt. 

— Die Konferenz der Primer 
M. Br. Gem. legte am 4. Okt. 
auf ihrer Sigung in Freeman, 
©.-Dakota, ein Jahresbudget für 
Aeußere Miffton in Summe von 
$48,000 feit. Die Konferenz un- 
terhält draußen 27 Mifftonare und 
6 weitere jolen ausgeſchickt derden. 

r. C. W. Wiebe von Wint- 
ler, Man., wurde zum Präſiden⸗ 
ten des Aerzteberbandes der Bro- 
binz Manitoba gemwählt.- 
Sonntag, den 19. Oktober, 
wurde feierlichft der erite Spaten- 
ſtich ausgeführt zum Bau einer 
Anftalt für Nervenfranfe; umd 
zwar foll der Bau eine Meile öit- 


lich bon_Nemton, 8, »errich- 
tet werden. Die Anftalt wird 


durch dag MEE von Menhöniten 
aller Gemeinderichtungen des Mit- 
telweitens der. USA finanziert. 
Bun Anfang joll fie für 40 Pa- 
ienten. eingerichtet werden! und 
etwa $200,000 foften. Später ſoll 
fie vergrößert werden, um 100 
Betten zu faffen. Man rechnet 
beim Bau mit viel Gratisarbeit 
und freien Spenden. 

— Aus Leamingten, Ont,, 
Fam die Nachricht daß Frau Ger- 
hard Willms, geb. Ag. Boſchmann, 
am 14. Dft. gejtorben ift und am 
17. Oftober begraben wurde, 

— In Winnipeg ftarb am 11. 
Dftober Frau Peter Rempel, 64. 
Sie hinterläkt ihren Gatten, 2 
Söhne und 2 Töchter. 

— Zum Eröffnumgsfeft der 
Immanuel Mennonit, Hochſchule 
in Needlen, Calif, waren mehr 
als 200 Gäſte erjchtenen. Die Zei- 
er fand in dem großen neuen M. 
Pr. Sem, Verfammlungshaufe in 
Reedley jtatt. Die Schule hat 214 
Studenten. 

— Das MET berihtet,dah am 
8 Oftober 8 junge Männer aus 


(Zortfeg. auf Seite 12-1) 
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Wie notwendig iſt fie für uns? 


Vortrag gehalten von Lehrer ©. 


H. Peters auf der Gründerver- 


fanmlung des „Mennon, Vereins zur Pflege der deutſchen Mutter- 


iprace“ am 27. September, 


Winnipeg. 


Werte Zreundel — Das Be 
wußtjein, zu einer Verſammlung 
fprechen zu dürfen, von der man 
annehmen kann, daß ſie in ihrer 
Majorität die zu äußernden ®e- 
danken mit Intereffe und 
Sympathie aufnehmen wird, ver- 
urjacht ein erhebendes Gefühl, und 
dies umſomehr, da es fi um 
eine Frage handelt, die wohl den 
meijten Anmejenden nahe am Her⸗ 
zen Tiegt. 

Es ift möglid, dag mandes, 
was ich hier heute zu jagen habe, 
den Reiz umd die Srifche des Dri- 
ainellen: entbehren wird,‘ aber ich 
wůnſchte dennoch, daß es uns an- 
ſpornen möchte, noch treuer, noch 


intenfiver um die Erhaltung un⸗ 


ferer deutſchen Mutterſprache au 
fümpfen. Ich gebrauche das Wort 
„tämpfen“ mit Abſicht, wenn wir 
auch getabelt worden find, in un- 
fern Beitrebungen gleihfam mit 
Windmühlen zu kämpfen. Blei- 
ben wir einmal bei dem Bilde der 
Mindmühlenflügel etwas ftehen. 
Wenn ein Menſch fih an den 
Windmühlenflügel anklammern 
folfte, um die Mühle zum Stehen 
zu bringen, jo würde er wohl mit 
in die Quft gezogen werden. Soll⸗ 
te aber eine ganze Anzahl von 
Menſchen dasſelbe verſuchen, jo 
möchten fie doc Erfolg haben. Sa, 
Einigfeit macht ſiark, und dies 
erflärt zum großen Teil, mes- 
halb wir einen Verein zur Erhal- 
tung der deutſchen Sprache grün- 
den wollen. Wir wollen in diejer 
jo wichtigen’ Sade gemeinfam vor- 
‚gehen. h 

Stehen wir denn in Gefahr, hier 
in Kanada als Mennonitenvolf 
unfte deutſche Sprache zu, verlie- 
ren? Wir glauben, daß dieſe Ge- 
fahr vorhanden ift. Wer jeine Au- 
gen nicht verſchließt, der muß 
merfen, wie die Zahl der men- 
nonitiihen Samilien, wo man die 
engliiche Sprahe als Umgangs- 
ſprache eingeführt hat, rapide 
mädjft, und wenn wir nidt re⸗ 
ſolut Sand ans Werk Iegen, fo 
önnen wir als Wolf eines umferer 
werivollſten irdiſchen Güter, un- 
ſere deutſche Mutterſprache, in 
furzer Zeit verlieren, Die vielen 
verengliichten Familien, die ſich 
immer bergrößernde Anzahl von 
Sonntagsihulen, wo man ſich der 
engliihen Sprache bedient, find ein 
tlarer Beweis davon, daß die 
deutihe Sprache in Gefahr Steht, 
verloren zu gehen. 

„Ja“, jagen einige, „wozu fo- 
viel Mühe anwenden, unt die beut- 
ſche Sprache zu erhalten? Iſt es 
nicht viel vernünftiger, fo ſchnell 
wie möglich alles Deutſche abau- 
ſtreifen und vollſtändig zu bereng- 
lien?“ Dieſe Verengliſchung 
wird ſogar von einigen unſerer 
Bordermänner als hiſtoriſch not» 
wendig hingeſtellt. Es ſoll heute 
meine Aufgabe fein, dieſe Frage 
zu beleuchten. Wir können legten 
Endes nur dann für eine Sache 


_ _ — — — — 


1952 in der Erſten Mennon. Kirche in 


mutig eintreten, wenn wir ihren 
Wert und ihre Notwendigkeit fir 
ung als Volt und Perjönlicfeit 
erfannt haben. 

Ich wende mic) zuerſt gegen den 
Gedanken einer hiſtoriſchen Not- 
mendigfeit des Aufgebens der 
deutſchen Mutterſprache. Der Hin- 
weis, dab gewiſſe Volksgruppen 
ihre Mutterjprache im Laufe der 
Sahrhunderte aufgegeben haben, 
‚it fein Beweis einer hiſtoriſchen 
Notwendigkeit. In der Geſchichte 
der Völker war durchaus nicht al- 
les Hiftorijch notwendig, was ge- 
ichehen ift. Miele; fehr viele Er- 
eigniffe in der Geſchichte der 
Menſchheit geichahen nur infolge 
der Kurzſichtigkeit ober Blindheit 
der führenden Perſonen zum gro» 
Ben Leidweſen der don ihnen ge- 
Teiteten Völker. Diefe Ereignifie 
hätten ebenjogut bermieden wer- 
den können. Andere Urſachen hät- 
ten auch andere Wirkungen zur 
Folge gehabt. Nein, den fatali- 
ftiichen Gfauben an die hiſtoriſche 
Notwendigkeit des Aufgebens un⸗ 
ferer Mutterſprache können wir 
nicht teilen. 

Was Hilft und nun aber die 
deutfche Sprahe? Nun, ſchon weil 
‚fie unfere Mutterfprache iſt, ſoll- 
ten wir fie pflegen. „Was du et- 
erbt von deinen Vätern, er- 
wirb e8, um es zu befigen.“ Ich 
dene, jeder Menſch möchte doch 
zu einem Volke gehören, und mir 
tönnen nun einmal zu feinem an- 
deren Volke gehören, als zu dem 
deutichen. Die deutſche Sprache 
iſt die Wurzel, melde ung mit dem 
Rulturboden des deutichen Volkes 
„verbindet. Mit unferer Sprache 
find unfere Sitten und Gebräuche, 
unfere Traditionen, unfere ebel- 
ften Charaktereigenihaften eng 
verbunden. Ja, die Sprache iſt 
it aud die Trägerin unferer Re- 
Tigion. Es ift nicht fo, wie jemand 
es in einer Zeitſchrift ausführte, 
daß die Sprache nur eine Borm 
ift, die man beliebig wechſeln 
fann, ohne den Inhalt gu ber- 
ändern. O nein, die Sprache bil- 
det mit dem, was mir den In— 
halt unferer Perſönlichkeit nennen, 
eine unzertrennbare Einheit. Mit 
dem Verlufte der Mutteriprache 
muß unfere Perfönlichkeit, unſere 
Kultur, unfere Traditionen, un- 
jere Religion ſich ändern und zwar 
fiherlih nicht in einer aufwärts 
iteigenden Richtung. Die Beobad- 
tung beitätigt diefe Schlußfolge- 
rungen immer wieder. Um dem 
Vorwurf vorzubeugen, daß dies 
nur meine perfönliche Anſicht ſei, 
führe ich hier einige Gedanken 
anderer Männer über diefe Frage 
an. Herr Sohn 8. riefen bon 
den Ver. Staaten, der dieje Fra- 
ge auch ſtudiert hat, kommt darauf 
in feiner Schrift „An Outline of 
Mennonite Hiſtory“ zu ſprechen. 
Ich gebe hier einige Zitate aus 
dieſer Schrift in deutſcher Spra- 
he wieder: 


(Seite 67) „Abgefehen von der 
Vermifhung berſchiedener Blut- 
arten, die zum Niedergang der 
Art führt, müffen wir noch auf 
die Vermiſchung berwandter Ar- 
ten Hinweifen, welde große Di- 
menfionen angenommen hat, und 
welde dem Verluſte fozialer, 
Tultureller und intelleftueller Ber- 
erbung gleichbedeutend iſt. Kom- 
munismus will uns unjere per- 
ſönliche Freiheit, unſer Eigentum, 
unfere Familie, unfere Kirche und 
unjern Gott nehmen. Doch wir 
ſprechen hier nit von Kommu- 
nismus. Wir denken an den ame- 
rikaniſchen Schmelstopf der Natio- 
nen, in welchem wir unfern ange- 
erbten Reichtum für das Mittel- 
mäßige vertaufchen. : Nationale 
Öruppen, melde fih in diejem 
Schmelztopf vermiſchen, verlieren 
mit ihrer Sprache ihre Identität 
und ihre Eigentümlichkeit. Viel 
kullureller u. intellektueller Reich 
tum fließt aus der alten Welt nach 
Amerika. Zede Nationalität macht 
ihre Beiträge zum amerikaniſchen 
Leben auf dem Gebiete Ber völfi- 
ſchen Eigenart, des Volksliedes, 
der Kunst, der Wiffenihaft, der 
Muſik, der Tradition. Dies find 
aufgefpeidherte Reichtümer, die für 
ihre Entwidlung viel Zeit bean-‘ 
ſprucht haben. Es find dies die 
Elemente, welche das Leben berei- 
dern und ftabilifieren, Traditio- 
nen ftabilifieren immer. Was ge 
ſchieht mit diejen Elementen, wenn, 
fie m den Schmelztopf geworfen 
werden? Gehen gute Traditionen 
nicht verloren? Wenn: aber Tra- 


dition gleichbedeutend mit jogia-. 


ler Stabilität ift, wird der Verluſt 
diefer Traditionen nicht revolutio · 
näre Tendenzen hervorrufen? Iſt 
Amerifa heutigen Tages nicht 
ſchon von ſolchen Tendenzen ange- 
fteckt? Indem wir die Spradien 
und die alten Traditionen über 
Bord werfen, ſetzen wir ung in 
unferm foztalen Leben der Gefahr 
zerjegender, Kräfte aus.” 3 


Herr; Frieſen führt in ſeinem 


Buche die Zitate einiger engliſcher 
Gelehrten an, die das oben Gefag- 
te beitätigen. So jagt 3.8. Dr. 
Slegner, ein Glied; der Rodefeller 
Vildungsbehörde: „Gewiſſe Furz- 
fihtige Reformer glauben der Sa- 
che zu dienen, indem fie berfuchen, 
die verſchiedenen Raſſen fo ſchnell 
wie möglich zu berſchmelzen. Nach 
meinem Dafürhalten wird die 
Vernichtung der Beiträge dieſer 
nationalen Gruppen etwas Wert- 
volles von unferer ohnehin zu ar- 
men Ziviliſation rauben.” 

Wieviel mit dem Verlufte der 
Mutterſprache allein verloren geht, 
zeigt ein anderer engliſcher Ge- 
Tehrter, der ein Jahr lang an der 
Eornel Univerfität lehrte. Er 
fagt unter anderem: „Jeder For- 
ſcher auf dem Gebiete der Titera- 
tur amd jeder Menfchenfreund 
wird ſich deffen bewußt, daß die 
Mutterſprache der Zauberbehälter 
(magic casket) der Nationalität 
ift, und daß ein Volk, meldes 
feine Mutteriprache verloren oder 
verſchachert hat, damit auch einen 
großen Teil feiner Seele aufge 
geben hat.” 

Ich könnte fortfahren, noch an- 


Mennenitiiche Rundſchau 


dieſes Landes bei. 


dere Männer anguführen, welde 
den Wert der Mutterſprache klar 
erfannt haben. Doch ich ftehe der 
Beit halber davon ab. Die ange- 
führten Zitate geben ung einige 
Anfichten über den Wert der Mut- 
teripraje von Männern, ven de- 
nen man ſicherlich feine einfeitige 
Beleuchtung der Frage erwarten 
würde. Angejichts ſolcher Tatia- 
hen, wäre es da nicht jammer- 
ichade, wenn wir als Mennoniten- 
volk hier in Kanada dieſes herrli- 
he Gut, unfere Mutterſprache ver- 
Heren jollten? Ich denke, es ilt 
uns do allen darum zu Zum, 
daß unjere Kinder ein reiches Le- 
ben führen jollten. Warum woll- 
ten wir ihnen denn durch Vorent- 
haltung der Mutterjprache den Zu- 
gang zu dem Reichtum der deut- 
ſchen Literatur und Poeſie, des 
deutihen Chorals, des deutſchen 
Naturliedes, des deutihen Volts- 
liedes und der deutihen Wiflen- 
ſchaft verſchließen? Wer die deut- 
ſche Sprache nicht beherricht, hat 
feinen Schlüffel zu dieſer veichen 
Schagfammer. Sein Leben ijt jo- 
viel ürmer und er weiß es nicht. 
Kiegt darin nit eine tiefe Tragik? 
Geibel, diejer feine Menſchenken 
ner, bezeichnet diejen giftigen Bu- 
itand jo treffend mit den paar 
Worten: „Der Maulwurf Hört in 
feinem Loch ein Lerchenlied er- 
klingen und ſpricht: wie ſinnlos 
iſt es doch zu fliegen und zu fin- 
gen." Wie der Maulwurf der 
Welt des Lichtes und der, Jarben 
gegenüber tot iſt, jo iſt ein Menſch, 
der feine Mutterjpradhe verloren 
hat, all dem Herrlichen gegenüber 
tot, wa3 mit diejer Sprade,un- 
auflögbar verbunden ift. 


Nun Eönnte vieleit jemand ‘ 


einwenden: find wir denn noch gute 
kanadiſche Bürger, wenn wir, die 
deutſche Sprache pflegen? Goll- 
ten wir nicht vielmehr die engliſche 
Sprade gründlich jtudieren, - da 
die Sprache diejes Landes 
ft? — 

Ich will zuerjt auf die erſte Fra · 
ge etwas näher eingehen. Sie 


wurde eigentlih ſchon bon den“ 


Bitaten beantwortet, die ich aus 
Herrn Frieſens Buch miedergab. 
Die völfiihen Gruppen; die ihre 
Sprade ımd damit aud) ihre Tra- 
ditionen und ihre Kultur im neu- 
en Sande pflegen, tragen biel zur 
Sebung des geiltigen Niveaus 
Es it ein 
ſchlechter Dienjt, wein wir das 
Beite, was mir bejigen, unſerm 
neuen -Vaterlande vorenthalten, 
oder durch Vernadläffigung es 
verlieren. Außerdem, wer feiner 
Mutterſprache treu bleibt, wird es 
aud feinem neugewählten Bater- 
Iande gegenüber bleiben. Das 
Sejthalten an der Mutterfpradhe 
hat garnichts mit politiſcher Bu- 
gehörigkeit zu tun. Der Umitand, 
da ßdies Land uns in der Pflege 
unferer Religion und unjerer 
Sprache Feine Hinderniffe in den 
Weg legt, wird unſere Bürger- 
treue diefem Lande gegenüber nur 
noch befeitigen. 

Nun komme ic) auf die zweite 
Frage, nämlich, die des gründli- 
hen Studiums der englifchen 
Sprade. Sicherlich wollen wir 
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die engliſche Sprache jo gut ſtudie · 
ren, wie nur eben möglid. Aber 
das fünnen wir auch, ohne die 
Mutterſprache au vernachläſſigen. 
%a, das Zeithalten am der deut- 
ihen Sprade trägt ſehr viel zum 
befferen Berjtändnis und zum 
gründlicheren Studium der eng- 
Tichen Sprache bei. Meine 21- 
jährige Tätigfeit an der Menno- 
nitifchen Lehranſtalt in Gretna 
hat mid, in dieſer Erkenntnis ſehr 
befeſtigt. Die Examinationsreſul⸗ 
tate zeigten deutlich, daß diejeni- 
gen Schüler die höchſten Zenſuren 


in der engliſchen Sprade Hatten, . 


melde am beiten in der deutſchen 
Sprade beſchlagen waren. Eine 
Sprache befruchtet die andere. 
Mer, 5. B., einen Begriff in einer 
Sprache hat, wird verjuchen, das 
paffende Wort für diefen Begriff 
in der andern Sprache zu _fin- 
den. Ich habe auf diefer Linie 
jehr intereffante Erfahrungen ger, 
macht, dod) es würde zu weit füh- 
ren, fie hier wiederzugeben. Häu- 
fig hat derjenige, der nur eine 
Sprade ſpricht, einen begrenate- 
ren Vortſchatz im diefer Sprache 
als derjenige, der da noch eine 
andere Sprache beherriät. 
wollen die engliihe Sprade in 
keinem Fall vernachläſſigen. Wir 
tönnen e8 überhaupt nicht, denn 
unfre Schulen find unter der 
Kontrolle der Regierung, und die 
forgt ſchon dafür, und mit Recht, 
daß die Kinder seine gründliche 
Vorbildung in der englifchen 
Sprade erhalten. Die Regierung 
aber kann nit auch noch für die 
Erhaltung unſerer Mutterſprache 
Sorge tragen. Das iſt unſere 
Pflicht und. Wufgabe, und wenn 
wir fie vernagläffgen, find mir 
untreu und werden als Wolf der 
Strafe nicht entgehen. 


Was wollen wir num? Nun, 
föiel in unferer Macht liegt, der 
Verengliidung umferer Jugend 
und umfereg Volkes entgegenarbei- 
ten. Wie, das wird im Statuten- 
Hrojeft des Vereins erläutert wer- 
den. ‚Eine unjerer Bornehmiten 
Arbeiten wird darin bejtehen, 
durd Aufklärung und Werbung 
die Eltern, welche die hochdeutſche 
Sprache ihrer Familie nit als 
Umgangsiprache benußen, zu be 
einfluffen, es in Bufunft zu tun. 
Wir haben weder die Abſicht noch 
die Möglichkeit, jemand dazu zit 
zwingen. Aber durch den Appell 
an den guten Willen kann man 
auch biel erreichen. Biele, ja id 
mödte fagen, die meiften der 
mennonitiihen Eltern hier in Ra» 
nada  beherrfhen die deutſche 
Sprache noch genügend, um fie 
in der Familie als Umgangs- 
ſprache gebrauchen zu können. 
Und wer da glaubt, daß er doch 
noch viele Fehler macht, hat ja 
die Möglichkeit, fid die Sprache 
beffer anzueignen, denn zum Ler- 
nen wird man nie zu alt. Doch in 
vielen Fällen Tiegt die Urſache der 
Verengliſchung nicht in der Un- 
kenntnis der deutihen Sprache. 
Sie Tiegt vielmehr in einer fal- 
ſchen inneren Einitellung. Mand- 
mal mag es auch Gedankenlofig- 
feit oder Unterfhäkung der Be- 
deutung der Mutterſprache fein. 


ö— — — 


— 501487; $aus — 504 397 
Canada 


Wir | 


Mittwoch, 22. Oftober 1952 





ennenitifche Rundſchau 


Seite 3 





Alle Einwendungen gegen die 
Yeibehaltung der deutjchen Spra- 
he find Teicht zu widerlegen, wenn 
man nicht an borgefaßten Mei- 
nungen fejthält. Bor den Schluß- 
folgerungen der Logik und der 
Vernunft können die Einwendun- 
gen, wie mir jcheint, nicht 
bejtehen. Alles hängt Tekten En- 
des vom Willen der Einzelnen ab. 
Können wir diefen Willen durch 
Aufklärung, Werbung, Mithilfe 
uf. beeinfluffen, jo werden wir 
in unſerer Arbeit Erfolg haben. 
Können wir es nicht, jo wird die 
Arbeit vergebens fein. Sedenjalls 
find wir dann vor dem UÜrteil der 
Geſchichte gerechtfertigt, voraus- 
geſetzt daß wir getan haben, was 
wir konnten. Da wir nun aber 
glauben, daß fi die Wahrheit 
legten Endes doch durchjegen muß, 
fo begen wir die Hoffnung, daß 
unfere Arbeit zulekt mit Erfolg 
gekrönt werden wird. Schoh der 
Umftand, daß umfer Wolf nad) die- 


ſer Seite hin mal ‚aufgerüttelt 


wird, ijt gut und kann nicht ohne 
Einfluß bleiben. Ich nehme an, 
daß Glieder diefes Vereins gewiſ⸗ 
fe Aufgaben und Verpflichtungen 
der deutfchen Sprache gegenüber 
haben werden. Daher kann das 
Wachstum der Zahl unferer Mit- 
glieder allein ſchon als Erfolg un- 
ferer Arbeit ausgelegt werden. 
Gelingt es unferm Verein, mit der 
Zeit die Majorität unferer Men- 
noniten in Kanada für die Sade 
au gewinnen und als Glieder ein- 
aufchreiben, fo ift damit ſchon die 
Erhaltung der deutſchen Sprache 
als unferer Mutterfpradhe geji- 
dert. Selbftverjtändlic, wird dag 
nicht auf einmal gejchehen. Be- 
fonders lange erden wir um 
unfere Jugend werben müffen, 


> die wir fo fehr vernachläſſigt ha⸗ 


ben. Doch ich glaube, daß umjere 
Jugend An der. Majorität diefer 
Stage gegenüber nicht ungugäng- 
lich iſt. In manchen, die heute 
nur engliſch ſprechen, ſißt noch 
tief im Herzen das Deutſchbewußt· 
fein, und es wird an uns liegen, 
diefen glimmenden Funken zur 
Flamme anzufaden, 

Die deutihe Sprache ift das 
Bindeglied der Mennoniten der 
ganzen Welt. Es ift nach meiner 
Auffaffung eine irrige Annahme, 
daß umfere zeligiöjen Grundjäge 
genügen, um ung ala Mennoniten 
der ganzen Welt aufammenzuhal- 
ten, befonders auch, da dieſe reli- 
giöfen Grundſätze auch bei den 
verſchiedenen Mennoniten je ſehr 
berjhieden find. Spanijch ſpre— 
chende Mennoniten und engliſch 
ſprechende Mennoniten jind mit 
uns nidt jo eng verbunden, wie 
deutſch ſprechende Mennoniten. 
Das, glaube ich, iſt eine Tatſache, 
die man kaum Teugnen Tann. So- 
gar in die eigene Familie bringt 
die Verenglifchung der jungen Ge⸗ 
neration einen Riß hinein, der 
biel Serzeleid verurſacht. Da fit- 
zen Großeltern, Eltern und Kin— 
der am gemeinfainen Tifh. Die 
Kinder ſprechen nur engliich mit 
einander . Die Großeltern Fönnen 
nicht engliſch ſprechen und find von 
der Unterhaltung ihrer Grokfin- 
der ausgeſchloſſen. Mie graufam! 
Wie taktlos auch von den Kindern, 
die doch viel Teichter dag Deutſche 
erlernen könnten, als die Großel- 
tern da8 Engliſche. Und wer trägt 
die Schuld? Die Eltern, die da 
beide Sprachen verftehen und die 
Kinder nicht die deutſche Sprache 
gelehrt Haben. 

IH eile zum Schluß. Meine 
Bemerkungen follten nur dazu 


Das Glaubenszeug- 
nis unferer Päter 
von der Gemeinde 


von N. van der Zijpp, Rotterdam, 


Holland, auf der 5. Mennon, Welt- 
Konferenz im Auguſt 1952 vor- 
getragen, 


Menno Simons joll auf feinem 
Krankenlager, das fein Sterbebett 
wurde, gejagt haben, daß nichts 
auf Erden ihm jo lieb ſei als die 
Gemeinde. Mit diejer Gemeinde 
meinte er die biblijch-apoſtoliſche 
Gemeinde, welde er feit 25 Zah- 
ren bedient und geleitet hatte, 

Eines der wichtigſten Themen 
unjerer Mennonitengeſchichte iſt 
das Thema der Gemeinde nach ih⸗ 
rer Idee und in ihrer Erſcheinumg, 
wie fie war umd ijt nad) ihrem We- 


ſen umd wie jie tatjächlich lebte 


in einer Praxis von mehr als 
400 Zaren. . 

Anfänglich find die GIaubenz- 
zeugniſſe der Täufer über die Ge— 
meinde überwiegend negativ. Das 
läßt ſich aud leicht erklären, 
Ueberall ftieß fie auf eine mehr 
oder weniger konſolidierte Kirche, 
In Züri ftand die erfte Täufer- 
gemeinde der Zwinglianiſchen Kir- 
he gegenüber; in Mähren und Ti. 
rol hatte fie mit der katholiſchen 
Kirche zu Fämpfen; in Deutſchland 
fand fie fic) den Lutheranern ge- 
genüber; in den Niederlanden 
war es wiederum die Fatholtiche 
Kirche, welde ihr die Exifteng ab- 
fagte. Darüber waren alle Ana- 
baptiften und Mennoniten, oder 
welche Namen die Anhänger diefer 
mweitberzweigten und fomplizier- 
ten Bewegung auch Haben mögen, 
einig, daß fie immer der Idee der 
Kirdje dia der Gemeinde gegenüber 
jegten. Wenn z. B. die Märtyrer in 
Holland von den Inquifitoren be- 
fragt wurden, ob fie die, Fatholi- 
ſche Kirche nicht als die von Jeſus 
Chriftus gegründete Kirche und 
aljo als die wahre Kirche Gottes 
anerkennen, haben fie alle ohne 
Ausnahme mit einem unzweiden- 
tigen Nein geantwortet, Aber 
ebenjo einheitlich und energiſch 
haben die Führer und Märtyrer in 
der Schweiz und in Süddeutfd- 
lang fich geweigert, den Smingli- 
anismus, beziv. den Rutheranis- 
mus anzuerkennen. Weder- die 
Kirche, wie Zwingli fie reformiert 
hatte, noch die bon Luther gerei- 
nigte und neu wiederhergeitelfte 
Kirche konnte ihres Erochtens die 
wahre Gemeinde Gottes fein, 

Der katholiſchen Kirche wurde 
borgeworfen, dab fie fi mit 
ihren Greueln wie Bapfttum, Meſ⸗ 
ſen und Abgötterei vieler Art jo 
weit bom wahren Chriftentum 
entfernt hatte, daf, wie einer der 
Märtyrer jagt, ein Kind leicht 
einfehen fönne, daß fie nicht die 
Gemeinde Gottes jei. Aber nit 

















dienen, eine gründliche Debatte 
für diefe wichtige Frage vorzube- 
zeiten. Wer dem zujtimmen kann, 
was wir als Snitiativgruppe an- 
itreben, der möchte e3 damit be— 
weiſen, daß er fich heute noch als 
Glied dieſes Vereins werben läßt, 
um dann die Fadel in feinen Di- 
ftrift zu tragen umd dort weiter 
au werben. Sollte e8 ung gelin- 
gen, duch eine Gründung diejes 
Vereins die Verenglifhung unje- 
res Volkes aufzuhalten, jo wird 
der heufige Tag zur einem wichti· 
gen hiftorifhen Tag in der Ge. 
ſchichte der Tanadifhen Mennoni- 
ten werden. 








nur dem Katholizismus, jondern 
aud dem SProteftantismus, fo- 
wohl in der Zwinlianiſchen wie in 
der Zutheriichen Prägung — der 
Calvinismus fam erjt fpäter in 
Betracht — wird der Charakter 
einer wahren chriſtlichen Gemein- 
fchaft abgefagt. Und immer find 
e3 diejelben Motivierungen: ein- 
mal, daß ſich die Kirchen irgendivie 
unter die Auffiht oder unter die 
Gewalt der weltlichen Obrigkeit 
geitellt Haben und mehr oder we⸗ 
niger zu Staatskirchen geworden 
jeien, und zweitens, daß, wenn 
auch die Lehre recht ſei, die Vej- 
jerung des Lebens ausbliebe, Als 
in: Zürich ſchon bald die Wege 
Zwinglis und.der „radikalen Bi- 
beilefer“ auseinandergingen, ijt 
der erjte Streitpunft nicht der 
Taufe wegen geweſen, fondern 
des Weſens der Gemeinde halber. 
Daß Ulrich Zwingli e8 den Rats- 
herren in die Hände gab, über 
Geijtliches zu richten, bedeutete. 
nad dem Urteil Konrad Grebels 
den Anfang des Mikerfolges der 
Züricher Reformation. Charakte- 
riſtiſch iſt auch Grebels Wort zum 
Prediger in Hinweil: „Bift du 
der Mann! du folljt weder minen 
Herren noch niemand anjechen 
und jollft allein thuon, was dich 
Gott geheißen Hat! Und was der 
Mund Gottes geredt, demjelbigen 
‚follt nachgan!“ Ich möchte auch 
auf den Brief Grebels an Thomas 
Münzer hinweiſen, in dem er 
ichreibt, daß in der Gemeinde alles 
frei und ohne jede Gewalt borge- 
hen jolle. 

Damit ijt die Gemeinde in ne- 
gativer Hinſicht von der Kirche ab- 
gegrenzt. Alle Täufer, Schweizer 
Brüder, Hutterifde in Mähren, 
Meldioriften, Dabid-Joriften und 
Vennoniten in Solana, alle find 
darüber einig und gewiß, daß die 
Gemeinde niemals durd eine 
kirchliche Tradition oder die 
Staatsgewalt aufreht erhalten 
werden Tann, meil fie, jubjektio 
geſprochen, auf dem Prinzip des 
freiwilligen, perſönlichen Zutritts 
ruht, und dab die Gemeinde der 
Täufer, und fpäter der Mennoni- 
ten und Taufgeftnnten, wie Ernit 
Tröltſch fie bezeichnet hat, eine 
Freiwilligkeitskirche iſt. 

Hier fängt das Negative über 
die Gemeinde ſchon an, -pofitiv 
au werden: Die Gemeinde ift die 
Gemeinſchaft, zu der man kommt 
nad) der Glaubensbekehrung, wel- 
che zur jelben Beit eine Bekehrung 
im Sinne einer neuen Lebengmo- 

ral bedeutet: der zweite Vorwurf, 
welchen die Täufer befonders den 
Reformatoren entgegenbrachten, 
war ja die Tatſache, daß die Bej- 
ſerung des Lebens völlig fehle. 
Ruther, jo urteilte Menno, hat 
ein gutes Werk angefangen, aber 
er ijt dann ſtecken geblieben und 
der Baum hat Feine Früchte er- 
zeugt. Die Reformation in Deutjc- 
land iſt mißlungen, klagt Sans 
Dend, weil die deutſchen Menjchen 
gerade fo unchriſtlich leben, trei- 
ben, reiben und faufen wie zuvor. 

Aus dem Vorhergeſagten geht 
hervor, daß die Täufer ſich von 
den Kirchen losgeſagt haben, weil 
fie eine eigene Xdee von der chriſt · 
lichen Gemeinſchaftebildung hat- 
ten. Was ſind denn dieſe pofitiven 
Ausſagen über die Gemeinde? Mir 
Täufer und Mennoniten beabſich⸗ 
tigen die Bildung einer bibliſchen 
Gemeinde, über deren Fundament 
es feinen Zweifel und keine Mei- 
nunasverſchiedenheit gab: die Ge⸗— 
meinde ift die Gemeinde Jeſu 
Chriſti, die neuteſtamentliche Ge⸗ 


meinde, welche durch das Kommen 
Chriſti in dieſe Welt gebildet wor⸗ 
den iſt unter denen, die ſich ihm 
angeſchloſſen haben und welche von 
den Apoſteln ausgebaut worden 
iſt. Alſo: im Neuen Teſtament 
ſind die Richtlinien und Grund— 
ſätze des Gemeindelebens zu fin- 
den. Bloß im Neuen Teſtament? 
Dder auch im Alten Bund? Wir 
fönnen antworten: hauptſächlich 
nur im Neuen Tejtament. Aber 
hiermit ift die Frage nicht ganz 
gelöft, denn wie jeher das Neue 
Teftament neu ijt, dem Alten Te— 
ſtament gegenüber, es ſetzt allen- 
falls das Alte Teſtament voraus; 
der Bruch zwiſchen Neuem und 
Alten Teſtament iſt kein abſoluter; 
es gibt Kontinuität in manchen 
Hinſichten, und Altes Teſtament 
und Neues. Teſtament, beide zu- 
jammen bilden die Heilige Sthrift, 
und werden auch als folhe von den 
Täufern afzeptiert. Dod; im Ge- 
genſatz zu Lutheranern ſowohl wie 
Calviniſten iſt für ſie die Diſtanz 
zwiſchen Neuem Xeftament ‘und 
Altem Teſtament erheblich weit, 


und während das Alte Te- 
ſtament — ebenfo tie die 
Apokryphen — überſchwenglich 


aber beinahe immer bloß illu⸗ 
ſtrativ benugt wird, gilt nur das 
Neue Tejtament als eigentlicher 
Beweisgrund. So z. B. bei Men- 
no Simons, Man bemüht ſich, 
die Gemeinde einzurichten nad) 
dem Mufter des Neuen Teftaments, 
ohne dabei bon der altteftament- 
lihen Konzeption des Gottespol- 
tes weigntlic beeinflußt zu fein. 
Die Gemeinde iſt objektiv begrün- 
det in dem Gottesruf: „Rommel 
ber zu mir!” und ſubjektib in dem 
Gehorfam gegenüber diejem Ruf. 


Grundwort des Gemeindemejeng . 


ift das Wort Jefu, Matth, 18,20: 
„Wo zwei oder drei verſammelt 
find in meinem Namen, da“ bin 
ich unter ihnen“. Das bedeutet: 
wo einige ſich zufammenfinden im 
Namen Jeſu Chrijti, nit nur 
als Chriſten bloß dem Namen 
nad, jondern als Jünger Jeſu 
Chriſti, ihn als Herrn -anerfen- 
nend, feine Gnade danfend dn- 
nehmen und bereit, feinen Wil- 
Ien zu tun, da ift Refus in ihrer 
‚Mitte, da iſt die Gemeinde, da 
it dag Reich Gottes ſchon an- 
weſend. 
Darüber ſind nun auch alle ei⸗ 
nig: die Gemeinde iſt die Gemein- 
ſchaft mit dem Seren und mit 
einander auf Grund des Nufes 
Gottes in ChHrifte. Aber die 
Schwierigkeit liegt in der Kon— 
frefifierung diefer Glaubengidee, 
Wie fommt die Idee der chriſtli⸗ 
chen Gemeinde als aktuelle Ge— 
meinſchaft der Glaubigen in die 
Erjheinung? Welche Probleme, 
nicht nur praftifche, tie 3.®. die 
der Organifation, aber auch be- 
fonder8 Glaubensfragen bieten 
fi dar? Wie findet fi die der» 
ſönliche Frömmigkeit des Judi— 
biduums zur Totalität der Ge- 
meinde? Diefe Fragen find wich 
tig, weil fie umnfere bunte und 
ſehr verwickelte Geſchichte in ho⸗ 
hem Maße beherrſcht Haben. Und 
wie wichtig ſie auch fein mögen, 
die Anttoort ift nicht Teicht. Unfere 
Mennonitengefchichte ift im lebten 
Sahrhundert weithin und einge- 
bend ftudiert morden, aber die 
fubjeftive Deutung von der eige⸗ 
nen Einſtellung heraus hat un— 
fern Hiſtorikern zuweſlen einen 
tüchtigen Streich geſpielt. Einige 
haben unſere Geſchichte und das 
Weſen des Mennonitentums bom 
Standpunkte des Xnbividualis- 


mus ber fonftruiert und als ge- 
nun täuferiſch den Indibidual⸗ 
glauben als einen Bund eines 
reinen Gewiſſens mit Gott gewer- 
tet, wobei die Gemeinde teniger 
toichtig wird und Bisweilen eben 
überflüffig. Andere Haben von den 
borhandenen Vemeindeverhältnij- 
jen heraus zu jehr diefe konkrete 
Realität in die Geſchichte Hinein- 
projeftiert. Dadurch befam die 
Gemeinde einen großen Wert; fie 
wäre der einzige Hafen der Er- 
haltung, wo das Perjönliche ſich 
legten Endes dem allgemeinen, 
objektiv Gegebenen reftios fügen 
ſolle, und fi der Totalität Iri- 
tiflo8 unterwerfen, Beide haben 
fie ſich det ihrer Hiftorifchen Kon- 
aeption auf die Hiftorie felbft be- 
rufen. Dazu hat jeder noch Reihen 
von Bibelterten herangezogen. Und 
beide haben recht, denn weder un- 
jere Geichichte noch die Bibel ijt 
eindeutig betreff8 der Gemeinde- 
idee, 

Wie es jet unter ung Menno- 
niten beitellt ijt, jo war eg immer, 
Es hat zu jeder Beit verſchiedene 
Anſichten gegeben, Parteien, Rich⸗ 
tungen, Spaltungen und Streit. 
Und die Sache iſt im Laufe der 
Geſchichte faſt unüberjehbar umd 
labyrinthiſch verwickelt worden: 
Die Täufer in Süddeutſchland 
und im Elſaß, welche fich im Jahre 
1555 und 1559 zu Straßburg bon 
Mehno Simons Iosjagten, weil 


‚fie feine ftrengen Anfihten über 


die Gemeinde ohne Zleden und 
Runzeln nicht teilen Eönnten, ha- 
ben nachher, wie auch ihre zahl⸗ 
reihen Nachkommen in Amerika, 
den Namen Mennoniten angenom- 
men,. während feit dem 17. Sahr- 
Hundert die Mennoniten in den 


‚Niederlanden es allmählich vorzo- 


gen, Doopögezinde zu Heiken. 
Weiter find die Schtveiger Brüder, 
die altebangeliſchen Täufer, bon 
diefem Namenmechfel ebenjo we⸗ 
nig berührt worden, als von den 
bezüglichen Fragen; während die 
Anhänger Jakob Hutters in ih⸗ 
rem Liebeskommunismus zu ei- 
ner ganz anderen Gemeindebil- 
dung Tamen. 
(Schluß folgt) 


Anna Seifen t 25° 


Ganz unerwartet Haben wir 
duch den Tod eine junge Schme- 
fter unjerer Gemeinde verloren. 
Am 5. September d. J. ftarb hier 
im Binnjpeg im King Edward 
Hofpital infolge plötlicher nöfli- 
ger Erihlaffung Anna Sriefen, 
die jüngjte Tochter von Geſchw. 
Heinr. und Aganeta Frieſen, 666 
MeMillan Ave. 

Sie hatte vorher über bejtändi- 
ge Müdigkeit geflagt. Aber fie. 
hatte dieſen Umftand nicht beach⸗ 
tet, hatte ihre Arbeit fortgejegt bei- 
nahe ganz bis zu ihrem Ende, Da 
fam fie Mittwod, am 3. Sept., 
ganz müde von ihrer Arbeitsjtätte, 
Sie war angeftellt in der Office 
der Geſellſchaft „Canada Breay“. 
Sie legte ſich aufs Bett, Freitag 
früh morgens wurde fie ing Kran⸗ 
fenhaus gebracht und abends ſchon 
um 10 Uhr gab ſie ihren Geiſt auf, 

Anna Frieſen war die jüngjte 
Tochter in ihrem Elternhaufe. 
Sie wurde am 13. April 1926 in 
Kronberg, Südrußland, geboren 
und Fam dann fehr bald darauf 
als Feines Kind mit ihren Eltern - 
und Geſchwiſtern nad Kanada. 
Ihre Eltern fanden auf Beresford, 
Man., ein Farm, wo fie mit ihren 
5 Schweſtern und 3 Brüdern froh 
aufwuchs. (Fortſetz. auf S 6—1) 
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Eine Hochzeits⸗ 
aniprache 


gehalten von I. I. Friefen, 
Oak Bluff, Manitoba, 


In Sprüche 18,022 leſen wir: 


„Wer ein Weib gefunden hat, hat 
Sie gefunden, denn er erlangt 
Huld von dem Herrn.“ 

An Hand * diefer Schriftſtelle 
wollen wir in kurzen Strihen ein 
bibliſches Heiratsmuſter borfüh- 
ren. — Unfer Tert jagt „Wer ein 
Weib gefunden”. Das jagt uns, 
daß es geſucht werden muß. Wir 
mollen nun die Fragen jtellen 
und verfuchen, fie mit Gottes Wort 
au beantworten. 


1. Wie fol der Mann fein Weib 
jugen? Auf dieje jo wichtige 
Trage möchte ih an Hand des 
Wortes Gottes eine dreifache Ant- 
wort geben: a) in dem Gefühl 
der Einjamfeit. (1. Moſe 2, 20) 
Und der Menſch gab einem jegli- 
hen Vieh und Vogel unter dem 
Himmel und Tier auf dem Felde 
jeinen Namen; aber für den Men- 
ſchen ward feine Gehilfin gefun- 
den, die um ihn wäre. Als Adam 
allen Tieren Namen gegeben hatte, 
merkte er,, daß ihm etwas fehlte, 
alle Tiere waren in Paaren bei 
ihm vorübergegangen, dod er war 
allein. Es war niemand da, der 
ihn verjtand, der ihm Gejellihaft 
Ieiftete. Zum eritenmal fühlte 
Adam ſich einſam umd ein großes 
Sehnen überfam ihn nad; jeman- 
den feinesgleien, dem er fih 
mitteilen fönnte. Auf diefem We- 
ge mußte Adam zubereitet werden 
für feine Lebensgefährtin, denn 
Eva jollte einen bejonderen Pla 
in dem Herzen Adams einnehmen. 
Sie follte die Lüde ausfüllen, 
fie follte dem Adam eine ument- 
behrlihe Gehilfin merden für 
fein ganzes Xeben. Ich ‚möchte 
hiermit jagen, daß jeder junge 
Mann mit Heiraten warten jollte, 
bis er_fich_einiam fühlt, und dann 
nue — 5) auf dem Wege des 
Gebets (1. Moſe 24, 62—63) vor- 
gehen. Es heißt da, daß JIſaak 
aber kam zu dem Brunnen des 
Lebendigen u. Sehenden (®. 62). 
JIſaats Mutter war geſtorben und 
er mar 40 Jahre alt geworden. 
Da merkte er eines Tages, daß 
ihm etwas fehlte. Er beſprach 
diefe jo wichtige Sache mit feinem 
Vater und der traf num die Bor- 
kehrungen, infoweit e3 jeine Auf- 
gabe war. Der oberite Knecht 
wurde mit diejer Sache bekannt 
gemacht umd er wurde entiandt, 
um dem Iſaak eine Gehilfin zu 
ſuchen. In diefer Zeit des War- 
tens vermweilte Ifant bei dem 
Brunnen des Lebendigen und Se- 
henden. Er nahm die Zuflucht 
zu einem Yebendigen und allie- 
benden Gott. Und in der Gegen- 
wart diefes großen Gottes beſprach 
er feines ‚Herzens Anliegen. In 
Vers 63 heiß es: „...und war aus⸗ 
gegangen zu beten auf dem Felde 
um den Mbend in der Stille”. 
Wer mit dem Seren jein Weib 
fucht, der wird die finden, die 
für ihn beſtimmt ift, und bie 
ihn in diefem Leben glücklich ma- 
chen Tann. Wer aber auf dem 
Wege der Liebſchaft, im Theater, 
auf dem Tanzplage und bei Ver- 
gnügungen fi; ein Weib ſucht, 
der wird feinen Fehler zu jpät er- 
tennen. Weiter finden wir, daB 
es — c) dur Vermittlung gött- 
licher Kräfte gefhehen fol. (1. 
Moſe 24,12) Eliejer betete: „Herr, 
du Gott meines Herrn Abrahams, 
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begegne mir heute und tue Barm- 
herzigkeit an meinem Herrn Ab- 
raham“. In ſeinem Gebet zeigte 
ex feinen Glauben an Gottes Hil- 
fe klar und beſtimmt. Es fit et- 
was Köitliches, in ſolchen wichti- 
gen Angelegenheiten Gott die Sa- 
he übergeben zu fönnen und ihn 
walten zu laffen. So wie Elieſer 
jeinen Auftrag ausführte, um 
für Iſaak ein Weib zu finden, 
fo kann aud) jeder gläubige Jüng- 
ling dem Seren die Sache anheim- 
jtellen und fie ihm vertrauensvoll 
übergeben, Er wird's wohl machen. 
Wenn der Heilige Geiſt die Vor- 
arbeit tut, dann ijt eg nicht ſchwer 
zu folgen. Eine Begebenheit be- 
jtätigt, daß aud heute noch gläu- 
bige Sünglinge auf diefem Wege 
den Herrn in ihrem Leben walten 
laffen. Es war im erſten Welt- 
friege. Ein zum Staatsdienſt mo- 
bilifierter Süngling fühlte auf 
einmal ſtark ſeine Einſamkeit. 
Er fing an, dem Herrn ſein Herz 
diesbezüglich auszuſchütten. Der 
Herr wies ihn auf eine befannte 
Berjon und nun betete der Züng- 
ling um ihre Buneigung und Lie- 
be. Monate vergingen und eines 
Tages konnte er auf Urlaub fah- 
ren, Zuhauſe betete er: „Herr, 
ſchenke mir eine Gelegenheit, mit 
ihr zu ſprechen.“ Der Serr gab 
fie ihm und bei diejer Gelegenheit 
ftelfte er ihr zwei Fragen: Halt 
du die Aufgabe vom Herrn, meine 
Lebensgefährtin zu werden? Sie 
beantwortete mit einem freudigen 
Ja. Möchteſt du mich im Dienfte 
für den Herrn unterjtügen,? Wie 
derum fam ein entihiedenes Ja. 
Der Züngling hatte feine Bibel- 
ſchule bejucht, ftand ‘aber in in- 
nigfter Berbindung mit dem 
Herrn. Der Herr hatte die Bor- 
arbeit getan und das Leben diejes 
Jünglings konnte er jegnen, und 
der junge Mann durfte andern 
zum Segen werden. Wer auf 
Gott vertraut, der hat auf feinen 
Sand gebaut. Dieier Weg Hat 
eine göttliche Garantie, darum, 
wer glücklich werden till, der 
handle nad; dem Worte Gottes. 


Unſer Tert fagt „Wer ein Weib 
gefunden, hat Glück gefunden.“ 


2. Worin beiteht das Glüd des 
Mannes? — a) Weil die Frau 
dem Marne ebenbürtig. ift. (1.Mo- 
je 2, 23) De ſprach der Menſch: 
„Das tft. doch Bein von meinem 
Bein und Fleiſch von meinem 
Sleifh; ‚man wird fie Männin 
heißen, darum daß fie vom Man- 
ne genommen iſt.“ Das Weib iſt 
göttlich geadelt, fie iſt herborge- 
gangen aus der Meifterhand Got⸗ 
tes, ebenjo wie Adam, doch darf 
der Mann fie nit vergättern, 
denn fie ift ifm gleich. Mber 
es ijt feine Aufgabe, "fie beitändig 
zu lieben, zu achten als Miterbin 
des ewigen Lebens (1. Petri 3, 7). 
Er darf fie aber auch nicht unter- 
ſchätzen, denn fie iſt Fleiſch don 
feinem Fleiſch. 1.Moje 2, 22: 
Und Gott baute ein Weib aus der 
Rippe, die er bon dem Menfchen 
nahm, und brachte fie zu ihm. 
Und wer will es mir jtreitig ma- 
hen, wenn ich annehme, daß Gott 
der Herr die Rippe aus der linken 
Seite herausnahm? Mus der 
Herzgegend, um die Herzen zu— 
verbinden. Iſt niht auch die Ge- 
meinde Jeſu Chrifti aus der Seite 
des SHeilandes hervorgegangen, 
als das Blut Jeſu vergoffen wırr- 
de zur Gtiftung des neuen Bun- 
de8? Darum darf Fein Mann 
fein Weib unterfhägen, denn Gott 
nahm fie nit von den Süßen, 


jondern aus der Seite Adams. 
Eph. 5, 28: Alſo follen auch die 
Männer ihre Weiber lieben wie 
ihre eigenen Leiber. Wer fein 
Weib liebt, der Yiebt ſich jelbit. 

Aber nit nur, daß fie dem 
Manne ebenbictig iſt, ſie iſt 
auch — 5) erfenntnisfähig. Spr. 
31 von 10ff zeigen ung die vie— 
Ien Fähigkeiten und Weisheit, die 
ein gottesfürdhtiges Weib in Le- 
bensfragen befist. Gott hat fie 
ausgeritftet, als eine Gehilfin dem 
Manne beizuftehen und ihm in 
jeinen oft berantwortungsbollen 
Lebenslagen zu helfen. 

Auch hat Bott jie befähigt, in 
Heilsfragen hineinzuſchauen, zu 
prüfen, klar zu entſcheiden und 
ein Segen zu werden für die Um— 
aebung. Spr. 31, 26: Sie tut 
ihren Mund auf mit Weisheit 
und auf threr Zunge ift holdfelige 
Zehre. So haben viele Frauen im 
Alten wie im Neuen Bunde unter 
der Leitung des Geiftes Gottes 
Großes getan. Und heute, was 
tum nicht unjere gläubigen Frau— 
en im Dienft für den Herrn! Wir 
denken an die Sonntagsſchulen, 
Hofpitalarbeit und dergl. mehr. 
Die Erziehung unferer Kinder 
für den Herrn, die Liebe zum 
Helfen, wo immer ſich die Gele- 
genbeiten bieten. Wenn wir nun 
weiter fragen, dann jagen wir 
— 0) fie beſitzt großen Einfluß. 
Der Mann, der veranlaßt ijt jelb- 
ftändig boranzugehen und da- 
durch oft in Gefahr Fommt, über- | 
eilt zu handeln, ginge auf feinem 
andern Weg jo gut aufzuhalten 
u. umauftimmen, hätte Gott nicht 
das Weib mit dieſer Einwirkungs- 
kraft ausgerüftet. (1) Ihre jtille 
und janfte Art, wie fie jo Tiebe- 
voll, freundlich und do) anhaltend 
fein Tann und warten, big der 
Mann e8 auch jieht. (2) Ihre 
Geduld umd Treue in ihren Le- 
bensaufgaben. (3)) Ihre Liebe 
und Anhänglichkeit. (4) Ihr Glau- 
be an Gottes Gegenwart und Sil- 
fe. (5) &hr Seithalten am Gebet 
und an die Verheigungen Gottes. 
Diefe göttlichen Tugenden, die ſich 
in ihrem Glaubens- und Ehele- 
ben offenbaren, find Kräfte, mit 
welchen Gott fie ausgerüſtet hat, 
und mit welchen fie dem Manne 
und dem Herrn erfolgreich dienen 
fann. Diefes ımd noch viel mehr 
offenbart, daß das Weib fih vom 
Herrn Hat für ihren Lebensbe— 
ruf zubereiten laſſen. Und durch 
diefe Schätze wird das Eheglück 
des Mannes bollfommen. ' 


3. Es heißt in unjerem Terte: 
„denn er erlangte Huld von dem 
Herrn.” Dag Wörthen Huld Hat 
eine mehrfadhe Bedeutung. Man 
kann jägen, Gott ift dem Manne 
gnädig, oder er it dem Manne 
freundlich gejonnen. Somit ijt 
das Weib ein Gnadengejhent an 
den Mann. 

a) ®ott war dei i e 
Manne gnädig. — Ei it i 
gefährlich, weil der ee bei 
einem _Einiamen oft mehr errei- 
hen fann, als wo zwei jind. Gott 
jagte: Es iſt nicht gut, daß der 
Menſch allein jei. Deswegen be- 
reitete er die Eva fir den Adam. 
Wenn Gott eine Sache night mehr 
fir gut befindet, fo ift er der 
einzige, der helfen fann. Er half 
dem Adam aus der Einlamkeit in 
eine liebliche Gemeinſchaft mit 
Eba, die er für ihn und nur für 
ihn bereitet hatte. So wird auch 
heute Gott einen jeden Jüngling 

und jede Jungfrau erhören, ih- 
nen gnädig jein ımd die aufam- 





menführen, die Ihm die Sache 
anvertrauen und überlaffen. 

Ich denfe an jenen jungen Mij- 
fionar, der fi im Felde auf ein- 
mal_einjam fühlte, und dann an- 
fing, dem $errn diefe Sache ans 
Herz zu legen. Nach längerem 
Beten bekam er die Freudigkeit, 
an die Heintatgemeinde zu fhrei- 
ben und die Bitte vorzulegen, fie 
moͤchten ihm beten helfen, daß der 
Herr möge eine Schweiter willig 
maden, ihm als Lebensgefährtin 
in die Miffion zu folgen. Als er 
num den Brief abgeichiet hatte, 
da Fam der Verjucher und flüfter- 
te ihm zu: wenn es num aber die 
und die fein wird? Nein, jagte 
er fidh, die will ich nicht, die wird 
mir der Herr aud nicht jenden. 
Was geſchah? Nach etlicher Zeit 
erhält er ein Schreiben von der 
Gemeinde, daß ſeine Braut kommt. 
Er ſagte fih: Ich Habe Gott die 
Sadje übergeben, und er wird 
mir- die rihtige Frau zuführen. 
Als er jie empfing, da war es 
die, welche er ſich nicht gewünſcht 
hatte. Doch dieſer Miffionar 
ſchreibt am Schluffe feines Lebens: 
„Gott wußte beſſer al3 ih, eine 
beffere Lebensgefährtin könnte 
ich nie befommen. Sie war von 
Gott für mich bereitet. Gott er- 
hört jedes gläubige Gebet, er 
jtimt die Sehnſucht und gewährt 
ung unjere Bitten, daß ſein Na- 
me verherrliht wird. Wenn wir 
num noch das andere Wörtchen 
Freundlich“ nehmen, dann fön- 
nen wir jagen, — b) daß Gott 
dem Manne in dem Geſchenk fei- 
ne Freundlichkeit offenbart. Er 
bereitet jedem einjamen Manne, 
jedem betenden Manne und jedem, 
der ihm vertraut ein für ihn pai- 
jendes Weib. Er führt und lenkt 
die Wege der Menichen, fo daß 
fie auch zufammenfommen. Er iſt 
es auch, der fie dann fürs ganze 
Leben, ſegnet und zum. Segen 
ſetzt, Rp fie am Schluffe ihres Le 
bens jagen können: Er hat alles 
wohlgemacht! 

Wer auf bibliſchem Wege ein 
Weib findet, der findet Glück 
denn er Trlangt Suld von dem 
Herrn. 


Grüße aus Dentfhland. 
(Sortjeg. bon S. 1—4) 


Dorfes gewünſcht worden. Eini— 
ge hatten Prediger Wall als Gü- 
ite bei einer M. B. Verſammlung 
dort im Dorf gehört. Es gab 
feine direften Entjheidungen für 
den Herrn. War die Arbeit des- 
halb fruchtlos? O nein! Wir ha- 
ben eine offene Tür gefunden und 
ein weites Feld zum Säen und der 
Heiland gibt die Ernte in die 
Sand derer, die dafiir außerjehen 
find. 

Bild 2 führt ung vor ein Flücht- 
lingshaus nad einer Verfamm- 
Tung der M. B. Gemeinde. Unfere 
vielen kleinen Kinder, die man 
auch auf dem Bild erkennen kann, 
beleben unfere Verſammlung im- 
mer auf ihre eigene Art And Wei- 
ſe Links im Bild ein Stüd von 
Pred. C. Walls Auto, dem auch 
ein befonderer Play in der Ge- 
meindechronif gebührt; denn oh- 
ne diejes wäre manche Verſamm— 
lung nicht möglich geworden. 


Sn Jeſu Liebe verbunden, Euer 
Rudolf Reichert, 


Günterſcheid üb. Aſbach, 
Deutſchland. 


Winunipeg —Europa⸗retour. / 
(Sortſetz. von ©. wi ” 


Mit Bruder Cornelius (E. 3. 
Rlaffen), den ich erſt hier traf, 
durften wir ein Zimmer auf St. 
Chrifchona haben und 6 Nächte, 
d.h. jolange die Konferenz dauerte, 
hatten wir an diefem ſchönen Ort 
angenehme Unterkunft. Nur Hatte 
das fleißige Programmkomitee 
der Konferenz die Tage von früh 
bis jpät jo ſtark mit Vorträgen, 
Beſprechungen u.a.m. belegt, dal 
es durchaus fein Picknick tar, 
wenn man puünkklich allem beiwoh⸗ 
nen wollte. 

Beim ſchönſten Sonnenſchein 
wurde am 10. Auguſt 1952, 9.30 
Uhr morgens, die 5. Menn. Welt- 
konferenz vom Borfigenden, Dr. 
H. S. Bender aus Goſhen, Ind., 
USY, eröffnet. Die erſte Menn. 
Weltkonferenz war 1925, eben 
falls in Baſel, die zweite 1931 in 
Danzig, die dritte 1936 in Am- 
fterdamm, und die vierte 1948 
in Gofhert und Newton, USA. — 
Die gegenwärtige 5. Konferenz 
hatte als Hauptthema nit wie 
die früheren eine akute Notlage 
(obzwar die Heimatlofen und die 
Neufiedler in Südamerika Bead- 
tung fanden), jondern als Gene- 
ralthema jtand „Die Gemeinde 
Jeſu Chriftt und ihre Auftrag”. 
Brüdern aus verſchiedenen men- 
nonitiihen Richtungen Hatte man 
Aufgaben erteilt, folgendes in 
Vorträgen zu behandeln: Unſere 
weltiveite mennonitiihe Bruder 
haft — Die Gemeinde Ehrifti — 
Die Gemeinde Chrifti und ihr 
Auftrag — Mennonitiiche Yen- 
Here Miffion — Die Gemeinde 
Chriſti and die Welt — Die men- 
nonitifhen Gemeinden und bie 
Geſamtchriſtenheit — Die Gemein- 
de and ihre Jugend. — Weil die 
Vorträge von Mennoniten aus 
Deutihland, Nord- und Südame- 
rifa, Sollgnd, der Schweiz und 
Frankreich gebracht wurden, ga- 
ben fie dem aufmerffamen Buhö- 
ver gewiffen Einblid in die Ge- 
ſchichte und geiftliche Stellung der 
refpeftiven Gemeinden. Bei der 
vorteilhaft wirkenden Offenheit 
traten dann aud Unterſchiede 
und Gegenſätze zutage, die aber 
nicht ausgefohten, (dad hätte 
bier au nichts Poſitives be 
wirkt) fondern in brüderliher 
Weife beim Namen genannt und 
zur Kenntnis genommen wurden, 


Es waren gang nad Erwarten 
viele Teilnehmer erſchienen, etwa 
200 Delegierten. und 600 Gäjte, 
und zum Sonntag natürlich noch 
viele Mennoniten aus der Umge- 
gend. Bor dem Eingange in den 
Feſtſaal Tonnte deutſch, 
ſchwohzerdütſch, franzöſiſch, hollän- 
diſch und engliſch ſprechen hören. 
Der Kleidung nach ſtachen aber 
nur die Altmennoniten etwas ab. 
Es waren aud) überrafchend viele 
Sugendliche gefommen. (Won der 
mennonitijhen Sugend in Euro- 
pa befommt man den Eindrud, 
daß fie die alten Hemmungen 
durchbrechen möchten und Neube- 
Tebung wünſchen.) \ 

Doch wir treten in die Seit. 
halle. Das ſonſt jehr einfache In—⸗ 
nere wurde durch den herrlichen, 
großen Blumenſchmuck unter 
der Kanzel und dem großen 
Motto über derſelben belebt. 
Da Stand gejchrieben: „Mei- 
ne Rraft ift in dem Schwachen 
mädtig“. Die Aelteſten der gaft- 
gebenden Konferenzen: Schweiz, 
Elſaß und Frankreich, begrüßten 
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ie Verſammlten. Dann ſprachen 
auch der Präſident des ſchweizeri⸗ 
ſchen Kirchenbundes (Sich M.R. 
Nr. 39) u. der Vertreter der Bibel⸗ 
ſchule St. Chriſchona, Pfarrer Fritz 
Rienecker (Sieh MR. Nr. 42). Die 
Konferenzpredigt hielt Pr. Samu- 
el Gerber, Schweiz, den wohl man- 
che Leſer von feiner Beſuchsreiſe 
in Nordamerika kennen. Er iſt 
nicht nur ein ſtarker Mann mit 
einer Fräftigen Stimme, fondern 
er hatte an Sand von 1. Kor. 8, 
11—15 aud wirklich eine große 
Botſchaft. Er forderte auf zur 
Selbftprüfung und Buße und 
wies hin auf den Tag, wenn alles 
vor dem Richterſtuhle Jeſu Chri- 
fti wird offenbar werden. Ver— 
treter aus verſchiedenen Ländern 
anttvorteten furz auf die warmen 
Worte der illkommen-Grüße. 
Dann gaben 6 Delegierte in Kurz- 
teferaten einen Meberbli iiber die 
Gemeinden dahem ud Dr. 8. 
S. Bender fpra über „Unfere 
Weltbruderſchaft heute” (Sieh M. 
R. Nr. 38). Es haben nur wenige 
unjerer führenden Männer jo in 
die Weltmennonitenidaft hinein⸗ 
ſchauen dürfen, die Geſchichte un- 
ſerer Gemeinjchaft jo gründlich 


itudiert und ihte Schwäden und" 


Unzulänglichkeiten kennen gelernt, 
wie Br. Bender, Daß er dabei 
nicht mutlos wird, muß man ihm 
danken. Sein Vortrag war durd- 
aus wertvoll. Abends kam „Die 
Nachfolge Ehrijti“ zur Betrach⸗ 
tung und Pr. J. B. Töws, Reed- 
leh, Calif., ſprach über „Lebendi- 
ger Glaube” (Sieh M.R. Nr. 40 
u. 41). Dann folgte noch eine fur- 
ze Abendandaht und der Sonn- 
tag war zu Ende. 

Ihr feht, da man uns reichlich 
geiſtliche auch geiftige Speife ge- 
boten hatte, Aber wir hatten auch 
dreimal gemeinſam gut gegefien, 
und zwar in einem großen Zelte, 
das etwa 600 Perfonen fahte, 
Veranftaltungen jolder Art mit 
Maffenipeifung find für die Ge- 
ſchwiſter in Europa etwas Unge- 
wohntes und die Bewirtung Hatte 
ihnen Hiel Planen und Mühe 
gemacht. Aber ſie haben die Sache 
gut gemacht, ung die einfache, ge- 
ſunde Koſt mit herzlicher Sreund- 
lichkeit geboten und find ihrer 
Aufgabe in Ehren gerecht gewor 

en. 

St. Chrifhona it auf einem 
etwa 1600 Fuß Hohen Hügel ım- 
gefähr 10 Meilen von Bajel jehr 
ſchön gelegen und. bietet auch tei- 
zenden Ausblick in die Schweizer 
Landſchaft. 1840 wurde hier die 
Pilgermiffion gegründet, die fi 
unfer der Zeitung von Carl 9. 
Rappard und feiner Gattin Dora 
Rappard (vielen bekannt durch 
ihre Schriften) zu einem großen 
Verf entwickelt hat. Sie hat 13 
anſehnliche Gebäude für Kirche, Bi- 
belſchule, Schweſternhaus, Brü- 
derhaus, Pflegeheim, Feſthalle u. 
am. Außerdem etwa 6 Gebäude 
für eine große Milchwirtſchaft u. 
Gärtnerei. Fir eine ganz beichei- 
dene Zahlung hatte man unjerer 
Weltkonferenz das Ganze, außer 
der Wirtfihaft, zur Venukung 
überlaffen, und einen befleren 
Platz hätte man wohl ſchwerlich 
finden können. 

Am Montag war bon 7.15 Uhr 
morgens Gottesdienjt in der Nir- 
che. Nach Frühſtück, von 9 Uhr, 
ſprach Melt H. N. Harder, Aber- 
deen, Idaho, über „Grund und 
Weſen der, Gemeinde Chrifti”. 
Es war eine gute. Einrichtung ge- 
troffen worden, die Vorträge zu 
beipredien. Dazu waren die Dele- 


gaten in 4 Diskuffionsgruppen ge- 
teilt worden u. für jede Gruppe 
war auf dem Programm der Leiter 
u. das Bimmer ihrer Bufammen- 
kunft genannt. Für dieſe Beſpre⸗ 
Hungen waren 11% Stunden ein- 
geräumt. Nach denſelben, um 
11.45, famen alle Gruppen wie- 
der in die große Halle zu- 
rück und einer aus jeder Gruͤp⸗ 
ve gab eim kurzes Reſümee der 
Ausſprachen und Anfihten. Da- 
mit wurden alle Delegierten in 
die Arbeit Hineingezogen und nie- 
mand brauchte paffid bleiben. An 


demſelben Tage ſprach N. van der 


Zijpp aus Rotterdam über „Das 
Glaubenszeugnis unſerer Wäter 
von der Gemeinde” (Sich M.R. 
Nr. 43 u. 44) und H. Bremer aus 
Amſterdam über „Verwirklichung 
des mennonitifhen Gemetndeide- 
als in Vergangenheit und Gegen- 
wart in Holland“. Für Mitteleu- 
topa ſprach über dasſelbe Thema 
Ben. H. Unruh, Karlsruhe, und 
für Amerika —P. J. Do, Mound- 
ridge. Abends verhandelte Pierre 
Widmer, Frankreich, die Frage 
„Was ift eine lebendige Gemein. 
de?” und H. $. Janzen, Winni- 
deg, ſprach darüber „Wie Tann es 
zur Neubelebung in der Gemeinde 
fommen.” (Sieh M.R. Nr. 34 u. 
35). Die Abendandadt Ieitete E. 
3. Smalm, Ontario. 

Ich habe den vollen Ronferenz- 
tag beſchrieben, um den Leſern ein 
Bild dabon zu geben, wie inten- 
ſiv man die Zeit ausnußen twollte, 
Das beanspruchte unſern Geift bei 
der Site eiwas zu ftarf und man- 
her Delegat wird beim Lefen des 
Konferenzbuches viele. wertvolle 
Gedanken entdeden, die dort nicht 
in feinem Gedächtnis Raum fan- 
den, weil zu voll aufgetiſcht wurde. 

Den Inhalt der Vorträge auch 
nur kurz wiederzugeben, würde 
dieſen Bericht zu lange machen 
deshalb verweiſe ih auf die Runt- 
mern diefes Blattes, in denen die 
Anſprachen ganz erſchienen. Es 
ſollen noch etliche mehr in der M. 
N. veröffentlicht werden und das 
ganze Material wird im deutſchen 
Konferengbuc erhältlich fein. 

Ein Furzachaltenes Buch von 32 
Seiten über bie 5. Mennon. Welt- 
konferenz in englifdher Sprache ift 
jest ſchon von der Criftion Brei 
Ltd. 159 Kelvin St, Winnipeg 
erhältlich für 25e (vortofrei). 

Es waren auch Sängerihöre ge 
fommen ımd das gab außer dem 
muſikaliſchen Genuß aud; @ele- 
genheit, die Jugend der Mennoni- 
ten in der Schmelz, aus dem GI. 
aß, aus Frankreich, Süddeutfch- 
land und den USW zu beobachten. 
Sie benutzen ungefähr dasfelbe 
Liedergut, wie auch unfere Chöre, 
In Kleidung und Saartraht find 
bie jungen Mennoniten in Euro— 
pa fchlichter und machen einen jehr 
auten Eindrud. Ihr Gefang, wie 
auch der des Bethel College Cho- 
re8 war fchön. Ueberhauvt mar 
es ermutigend, daß die Jugend 
dort ſich für die Konferenz inte- 
reſſierte und dabei war 

Fortſetzung folat) 


Einladung 


Die Konferenz der Mennoniten- 
aemeinden in Manitoba findet in 
diefem Jahre am Montana und 
Dienstag, den 10. u. 11. Nobem- 
ber, in der „Elim“ Kirche zu 
Grünthal, ftatt. 

Am Namen der „Elim”.Ge- 
meinde in Grünthal lade ich. alle 
werten Delegaten und Bälte au 
uns in unfere Kirche zu 10 Uhr 





morgens am 10. November ein, 
um an diefer Konferenz teilzu- 
nehmen. 

Sicherlich hat der Herr feinen 
Segen bereit für diefe Tage und 
darum bitte, kommt und nehmt 
teil an demfelben. 

Verkehrsverbindungen: Sonn- 
tags fährt der Bus in Winnipeg 
6 Uhr abends ab, über Stein- 
bad nad) Grünthal. Das viit die 
einzige Sahrgelegenheit am Sonn- 
tag. Montag und alle anderen 
Wochentage fährt ein Bus um 
7.20 Uhr morgens bon Steinbad 
ab nad; Grünthel und 6.20 Uhr 
abends von Winnipeg nad; Grün- 
thal. Es iſt aud nur diefe eine 
Gelegenheit, zu kommen. Wer mit 
dem Auto durd, Wirmipeg Fommt, 
der fahre die St. Mary’s Rd. Hin- 
aus bis zur Seuerhalle und dann 
auf St. Anne’s Road nad, Stein- 
bad) bis zur Mleefelder Ede, wo 
eine Tafel nah Grünthal zeigt. 

Die auf dem Hochweg Nr. 75 
fommen, ‘ biegen in Morris ab 
über, Dufroß bis St. Pierre u. bon 
da fahre man öſtlich und dann 
ſüdlich bis Grünthal. Alles find 
„Bravel” Wege. 

Alle Konferenzteilnehmer Tom- 
men bis zur „Elim”-Sirde, wo 
fie bom Mufnahmefomitee, iel- 
es aus den Brüdern: D. Rem- 
del, D. Warfentin und. J. Srie- 
jen beiteht, empfangen werden. 

Die Gemeinden bitten wir, die 
Zahl der Delegaten rechtzeitig 
beim Aufnahmekomitee anzumel- 
den,- weldes die Sache der Un— 
terbringung erleichtern wird, 

Alſo, nochmals: Kommt zur 
Konferenz der M. G.! 


Sm Auftrage der einladenden 
Gemeinde, 
H. Warfentin. 





Programm 
für die Konferenz der Mennoni- 
‚tengemeinden in Manitobe, abzu · 
halten am 10. und 11. November 
1952, in der Kirche der Clim M. 
Gemeinde zu Grünthal, Man. 


1. Eröffnung u. Begrüßung bon — 


Br. Heine. Warkentin. 
2. Einleitung von Xelt. Johann 
Enns, Grünthal. 
Gebetsweihe von Br. C. C. 
Janzen, Winnipegofi 
Vorleſung des borjährigen 
Protokolls. 
Konferenzpredigt bon Welt. J. 
M. Pauls, Winkler. 
- Zeiteinteilung u. Ernennung 
d. Komitees vom Rorfikenden, 
Gedächtnisfeier der Verftorbe- 
nen, geleitet bon Br. &, G. 
Neufeld, Manitou. 
Vorftellung der Delegaten. 
. Berichte über die Schulen: 
a) Der M.ES, 
b) Der Elim Bibelſchule, 
Des C. M. B. College 
Beſprechung der Berichte, 
Ein Vortrag über 1. Betri 1, 
1—12 von Br. P. 4. Rempel, 
Altona. 
Berichte über die Miffions- 
arbeit. 
Allgemeiner Bericht von der 
Inneren Miffion, 
Bericht von etlihen Arbeitern. 
Bericht iiber das Ergebnis der 
Geſuche um Radiodienſt. 
Wahl eines Mitglieds in das 
Miffionsfomitee, 
Bericht über die Bionier-Mif 
fionsarbeit bon Br. > Sacob 
Schmidt. 
18. Berichte bon der Yugendorga- 


2 st» 


* 


o» 


10. 
11. 
12, 
13. 


14. 
15. 


16. 
17. 


x 


nifation: a) vom Borfigen- 
den, 5) über das Xugend- 
treffen, von Br. W. X. Teid- 
röb, c) über die Sommerbi- 
belſchulen, von Br. H. Ger- 
brandt, d) über S.S.Arbeit, 
bon einem Gliede des Komi— 
tees. 

. Ein Bericht iiber den Miſſions- 
famp, von Aelt. W.$. Enns. 
. Bericht von Br. D. D. Aldj- 
fen über Bredigerkurfe, 

. Bibelbortrag von Br. H. Wull, 
Winnipeg, über 1. Petri 1, 

13—25. 


Bericht über die Friedensbe- 

ftrebungen, v. Aelt. D. Schulz. 

. Bericht über Siedlungsmög- 

lichkeiten, bon Br. 3. Sanzen, 

Arnaud. 

Beſprechung und Regelung ge- 

wiſſer Gebräuche bei Hodzei- 

ten. — Einleitende Bemerkun- 

gen darüber von Br. D. D. 

Rlaffen. 

Wahlen: 0) des Vorfigenden, 

b) des ftellvertretenden Bor- 

figenden, c) eines Gliedes im 

Programmkomitee. 

Beſprechung der Altenheim- 

frage, eingeleitet von Aelt. 

Paul. 

27. Konferenzbericht von Br. Ja— 
cob Töms. 

28. Ortsbeitimmung für die näd- 
‚te Konferenz. 

29. Laufende Fragen. 

30. Schlußbemerkungen von 

P. Bückert. 


P.S.: — Die Zeitbeſtimmung 
für die einzelnen Gegenſiände und 
der Pauſen wird fo geregelt wer- 
den, daß wir in zivei Tagen fer- 
tig werden. Am Abend des 10. 
Nod. wird eine Evangelifations- 
verſammlung ftattfinden. Wir 
empfehlen hiermit. den Gemein- 
den, um eine ſegensreiche Ronfe- 
renz zu beten. Segen kann nur 
Gott uns berleihen. 


Nebit brüderlichem Gruß im 
Namen des Komitees, 


3. P. Bückert. 


Aus der Randmiſſion. 


Eines Tages ſagte der Herr 
Jeſus zu feinen’ Jüngern: „Laſſet 
uns beſonders an eine wüſte Stät- 
te gehen, und ruhet ein wenig.“ 
— Bir vernahmen, daß er das 
auch zu uns in diefem Sommer, , 
der mit jo viel Arbeit vernommen 
toar, fagte. So machten wir denn 
eine Tleine Reife, in dem Bewußt 
fein, dab er mit ung ging. Wir 
machten es nicht jo ivie ein Hlei- 
nes Mädchen, da3 am Abend vor 
ihren Ferien betete: „Good⸗bye, 
Gott, wir werden mit dir wieder 
Gemeinſchaft haben wenn wir zu- 
rückkommen“. Wir find dankbar, 
daß wir friſchen Mut, Kraft und 
Ausdauer befommen Haben, umd 
wilfen, der Herr wird dadurch 
verherrlicht. 

Unſer Dankſagungs- und Mif- 
fionstag tar ein reicher Segen. 
Br. 3. Pankratz von der Juden— 
miſſion in Winnipeg war unfer 
Gaftredner. Er ſprahh vormittags 
und nachmittags in unferer Kirche 
und des Mbends in der Afhern 
Stadthalle. Es wurde in unfern 
Herzen das Verlangen erimedt, 
dem Seren treuer zu dienen. Die 
Verjammlungen waren gut be 
ſucht. Wir wurden erinnert an 
den Vers in Offb. 5, 9b: „...demt 
du bift erwürget und haſt uns 
Gott erfauft mit deinem Blut 
aus aller Gejhleht und Zungen 
und Volk und Heiden“, Deutfche, 


25. 


26. 


J. 





Engländer, Holländer, Griechen, 
Iceländer und Mennoniten waren 
vertreten, und zufammen beteten 
wir den einen lebendigen Gott 
an und priefen ihn dafür, da 
jein Evangeliym für alle da iſt 

In diefer Woche ſchauen wir 
zurück auf .6 Jahre Arbeit auf 
dieſem Miffionsfelde. Wir müſſen 
ſagen, daß der Herr über alles 
was wir bitten oder verſtehen 
können, nad) feiner Kraft getan 
hat. Wenn es nur eine Seele im 
Jahr geweſen twäre, die den Hei- 
land gefunden hätte, wäre es 
aller Mühe und Anftrengung wert. 
‚Bir beten diefen Monat auch 
beſonders, daß der Herr uns in 
dieſer Ecke auch eine Erweckung 
ſchenken möchte. Dann jagt der 
Pſalmiſt: „...werden Sünder fi 
zu Gott hefehren“. Wollt ihr und 
beten helfen ? 

Eure im Dienfte deg Herrn, 


Sofeph ir. Maria Wiebe. 
Ahern, Manitoba, 





Canadian Mennenite 
Bibel Eollege, Wyg. 


wurde am 1. Oktober für dag’ 
neue. Schuljahr eröffnet? — Die 
Regiftration ergab die Zahl von 
49 Studenten. Aus Saskatche⸗ 
wan kamen 19, (orbildlich für 
die andern Provinzen); Brit, Co- 
lumbien — 6; 9 aus Alberta; 11 
aus Monitoba; 3 aus On- 
tario und 1 aug Paraguay. — 
Von dieſen waren 27 ſchon frü- 
her im College und 22 beginnen 
ihr erjteg Studienjahr. E 
‚ Dem borjährigen Lehrerfolle- 
gium wurde Lehrer Gerhard Loh⸗ 
renz eingegliedert. Als Bürokraft 
dient in dieſem Iahr Frl. Ani— 
ta Epp. 

Um miteinander bekannt zu 
werden, wurden gleich in den er- 
ſten Tagen einige gemütliche Aben⸗ 
de beranftaltet, Demfelben Ziverke 
diente auch eine Beugnisitunde am 
Sonntag abend, two wiederholt 
zum Ausdruck Fam „Wir wollten 
Jeſum nerne fehen”. 

8 bat fich wieder eine rege 
Tätigkeit entfaltet, die der Herr 
mie feinem Beiſtand fegnen möd)- 
2 — 3. 





Danceuver, B, €, 


Willkommen zu Haufe, Br, Klaſ⸗ 
ſen! — Wir verfolgen als Fami⸗ 
lie mit Intereſſe Deine Berichte 
bon der Europareiſe. Wir haben 
hier in B. €. in diefem Jahre ei- 
nen wundervoll ſchönen Herbit. 
Man jagt, in B.C. regnet eg nur 
11 Monate im Jahr, das trifft 
diejes Jahr nicht zu, aber mir 
haben öfters Nebel. 

In geiftlicher Hinſicht haben 
wir geſegnete Tage hinter uns. 
Die Testen zwei Moden im Sep- 
tember hielt Br. Ifaak Nedefopp, 
Lehrer deg M.B. Bibel College, 
Binnipeg, hier Evangelifationg- 
verjammlungen. Seine Anjpra- 
den waren alle aus den Johannes. 
evangelium. Es haben fi See- 
Ien bekehrt und die Gläubigen 
wurden tiefer geführt, Dem Herrn 
die Ehrel 

Den 27. und 28. September 
war hier in B. C. eine Friedens- 
tonfereng im Muditorium der 
Menn. Hochſchule zu Elearbroof, 
D.C. Bauptredner war Br. J 
A. Töws von Winnipeg. Es war 
fehr wichtig, leider Fonnte. Ser 


Gortſetz. auf Seite 8—2) 
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Anna Friefen T \ 
(Sortjeg. von ©. 3—5) 

In Beresford beſuchte fie die 
Diitrittigule. Zür die Grade 10 
und 11 fam fie in die Mennoniti- 
ſche Lehranftalt zu Gretna. Grad 
12 nahm fie in dem „United Col- 
Iege“ hier in Winnipeg. 

Nach ihren Schuliahren nahm 
fie eine Stelle an in der Office der 
ſchon genannten Geſellſchaft „Ca⸗ 
nada Bread“. Auf dieſer Stelle 
hat fie durch treuen Dienft fid die 
Anerkennung und Achtung ihrer 
Mitdienenden und Vorgefegten er- 
worben. Das bewies die innige 
Teilnahme derſelben auf ihrem 
Begräbniffe. 

Im Sabre 1947 wurde fie mit 

der Taufgruppe dieſes Jahres 
nad; vorhergehendem Unterricht 
durch die Taufe in unſere Gemein- 
de aufgenommen. Sie war ein 
treugs Glied unferes Jugendver- 
eins und unſeres Sängerchores. 
Still und anſpruchslos ging fie 
ſhren Weg, als letzte Tochter im 
Hauſe ihrer Eltern, eine Hilfe in 
dem durch die ſchwere Erfranfung 
des Vaters oft nicht leichten Haus⸗ 
halte, 
Als fie fo erſchöpft auf ihrem 
Kranfenfager dalag, noch ehe fie 
bewußtlos wurde, fragte ihre Mut 
ter, die ernit um fie beiorat war: 
„Kind, es kann zum, Sterben ne- 
hen, bift du bereit?" — „Sa, 
Mutter, ich bin bereit”, kam die 
Antwort. Trotz aller Bemiihum · 
gen der Aerzte und ſorgſamen 
Pflege ihrer Schweſter, die ſelbſt 
eine geübte Kranfenjchmefter iit, 
konnte das entfliehende Lehen in 
dem ſchwerkranken Mörber nicht 
gehalten werden. Ehe wir es und 
verfahen, wär fie dahin. 

Wir weiſen die trauernden EI- 
tern und Geſchwiſter auf die Wor- 
te der Schrift Hin: „Ich weiß 
wohl, was fir Gedanfen ich über 
euch haben, Gedanken bes Srie- 
dena und nicht des Leidens...” Jer. 
99,11. Die Beritorbene glauben 
toir aufgehoben in den Armen 
ewiger Kiebe. 

3.9. Enns. 


sr. 9. Chicken ? 6x 


Meine liebe Gattin und Mut- 
ter unferer Kinder, Elijabeth Thie- 
en, geb. Did, wurde am 2. Seb- 
tember 1891 im Dorfe Paſtwa, 
Molotihna, S.-Rukland, geboren. 
1898 zogen ihre Eltern nach der 
DOrenburger Anfiedlung und fie- 
delten im Dorfe, Alißowo an. 
Dort verlehte fie ihre Hinder- u. 
Augendjahre. Am 6. Jan. 1913 
traten wir in den Eheftand_und 
aründeten unfer Heim im Dorfe 
Lugowsk, Neufamara. Im Sahre 
1919 verlegten wir unfern Wohn ⸗ 
fit ins Dorf Komyſchewo, Dren- 
burg. Im Sabre 1924 erfannte 
fie ihrem verlorenen Buftand und 
befehrte fi zum Herrn. Dank 
ihrer Gebete durfte auch ich mid 
im Frühlahr 1925 befehren. Sm 
Sommer desſelben Jahres heßen 
wir-ung taufen und in die M. B. 
Semeinde aufnehmen. 

1926 wanderten twir aus nad) 
Kanada. Im Oktober kamen wir 
nad; Manitoba in die Gegend von 
Steinbach, wo wir uns eine Farm 
erwarben. 1935 fiedelten wir über 
nad; Alberta und ließen uns auf 
einer Zarm bei Coaldale nieder. 

Hier erkrankte fie an Qungen- 
res, Sie iſt über ein. Jahr 
frank geweſen und ftarb am 30. 
September, 11 Uhr morgens. Sie 


J 





hat beſonders in letzter Zeit ſchwer 
gelitten, aber ſie war geduldig im 
Leiden. Sie hat Glauben gehal- 
ten und war bereit, zu fterben. 
Sie war eine treue Beterin und 
den Kindern eine Tiebende Mutter 
und Großmutter. Wir empfin- 
den ihren Verluſt ſchwer, hoffen 
aber auf ein Wiederfehen beim 
Herrn. 

_61 Jahre und 28 Tage tit fie 
alt geworden; im Ehejtande ge- 
lebt 39 Jahre, 8 Monate, 24 Ta- 
ge, und fie Hinterläßt mich, ihren 
Gatten, 4 Söhne, 2 Töchter, 2 
Schwiegerfühne, 3 Schwiegertöch- 
Her, 14 Großfinder, zwei Brüder 
und drei Schweitern in Kanada. 

Sonntag, den 5. September, 
fand im M.B. Vethaufe die Be- 
gräbnisfeier ftatt, Drei Brüder 
dienten mit dem Wort. Br. Jar. 
Dück hatte zum Tert 1. Theff. 4, 
13. Br, 9. Nidel ſprach in Eng- 
liſch an Sand von Ev. Koh. 14, 
23, und Br. Jacob Siemens 
auf Grund bon Sej. 60, 10—20. 
Ein Chor diente mit tröftlichen 
Liedern. 

Diefes diene allen Neufamara- 
ern zur Nachricht. 

Nebit Gruß, 

P. D. Thießen u. 





Rinder. 
Reifeprediger y 
Cheiftion Guth + ) 


(Ser Entſchlafene ift vielen geme- 
fenen Flüchtlingen aus dem Lager 
Backnang, Deutſchland, bekannt 

Fi — Re.) 


Unter großer Veteiligung der 
Gemeinden wurde bei feiner Be— 
erdigung am 30. Juli 1952 an 
feinem Grabe in Neckargemünd 
bei Heidelberg der folgende, von 
ihm ſelbſt verfaßte Lebenslauf 
verleſen: 

„Sch wurde geboren am 21. Mai 
1879 in ®rabentveierhof, Gemein- 
de Stürzelborn bei Bitſch, Kreis 
Saargemiünd in Lothringen. Mei- 


‚ne Eltern waren Chriftion Guth, 


Sohn von Joſef Guth, u. Maria 
Guüngerich bon Frönsburgerhof bei 
Lembach, Unterelſaß. Meine Mut- 
ter war Jakobine Jordy vom Nau- 
weierhof bei Stügelbronn (Bitſch). 

Nach der Ueberſiedlung meiner 
Eltern nach Haſpelſcheid bei Bitſch 
beſuchte ih mit 7 Jahren die dor- 
tige Volksſchule, die katholiſch war 
Sm Jahre 1899 zogen meine El⸗ 
tern nach Pirmaſens in der Rhein- 
pfalz, wo ich dann die Schule be- 
juchte, bis ich Oſtern 1892 aus 
ihr entlaffen wurde. Im Herbit 
1892 wurde ich nad. borheri- 


gem Unterricht in die amiſche Men⸗ 


nonitengemeinde Frönsburg / Flek⸗ 
kenſtein durch die heil. Taufe auf- 
genommen. Bon Pirmafens aus 
ichloffen wir ung dann an die ami- 
ice Gemeinde Irheim bei Biwei- 
brüden an. 

Sm Sabre 1907 wurde id) von 
der Gemeinde zum Prediger ge- 
wählt und eingefekt. Im Jahre 
1912 wurde ich Weltefter und am 
12. März von den Aelteften Jakob 
Nafziger vom Slleintwiefingerhof 
bei Saargemiind und dem Aelte- 
ſten Valentin Pely bon Goffel- 
ming (Welt, der Gemeinde Saar- 
burg in Lothringen) zum -bolfen 
Dienft verordnet. 

In Pirmajens.. beſuchte ich 
ihon als Knabe die Sonntans- 
ihule der Stadtmiffion unter der 
Leitung des Stabtmifftonars Karl 
Kies. Im Jahre 1898 kam an 
feine Stelfe Br. Ludwig Scheuer- 
mann, der bisher in Zweibrücken 


mar. Im September 1896, fand 
das Zahresfeit der Stadtmiffton 
ftatt, an dem Paſtor Coreſon aus 
Frankfurt‘ die Zeitpredigt hielt 
und anſchließend an einigen Ta- 
gen bei einem Bibelkurs mit Vor⸗ 
trägen diente, die eine Erweckung 
zur Frucht hatten. Auch ich durfte 
da ein perfönliches-Eigentum mei- 
nes Seren Jeſu durch eine gründ- 
liche Webergabe an Ihn werden. 
Br. Scheuermann murde mein 
geiftlicher Vater, dem ich biel ner- 
danke. Meinem Heiland gehörte 
ich nun mit meinem ganzen Sein 
und Xeben. Ihm zu dienen war 
meine ganze Luft und Freude bis 
zum heutigen Tage. Alles aber 
war Gottes Gnade und Liebe. 

Sm Sahre 1899 wurde ich Sol- 
dat bis 1901, wo ich als Unterof- 
fizier entlaffen wurde. Bon 1914 
bis 1918 war ih im Kriege. 

Am 26. Aıtgujt 1905 berheira- 
tete ich mich mit Eljie Oeſch vom 
Grünbacherhof bei Zweibrücken, 
aus welcher Ehe vier Kinder her- 
vorgingen. Das älteſte Söhnen 
itarb 6 Jahre alt, und das füngite 
lebte nur einige Stunden. Am 20. 
März 1933 jtarb meine Frau an 
einem Herzſchlag im katholiſchen 
Schweſternhaus in Zweibrücken 
und iſt in Zweibrücken beerdigt. 

Am 7, Juli 1934 verheiratete 
ich, mich zum ‚zweiten Male mit 
Betty Augsburger aus Regens- n 
burg. Die Ehe blieb ohne Kinder. 
Am 5. Januar 1939 Fauften wir 
uns das Haus Schügenhausitrake 
22 in Nedargemünd, das wir am 
1. März 1939 beziehen Tonnten.“ 

Das tft jein Lebenslauf, wie er 
ihn felber in den Iekten Jahren 
niedergeichrieben hat. Ergänzend 

"darf noch erwähnt werden, daB — 
nachdem er eine Ausbildung auf 
der Predigerichule in St. Chriſcho⸗ 
na genoffen hatte — ihn Anfang 
der 20-er Jahre das Vertrauen 
der Konferenz der füddeutichen 
Mennoniten in den Retfepredigt- 
dienft und die Jugendarbeit beru- 
fen hat, welchen Dienft er bis zu 
feinem 70. Lebensjahr mit gro- 
Ber Treue verivaltet Hat. Seinen 
Rebensabend verbrachte er in Nef- 
fargemünd, immer wieder mit be- 
fonderer Liebe dem Dienft im 
Flüchtlingslager Backnang hinge- 
geben. 

Am 28. Juli rief ihn der Herr 
über Leben und Tod aus dieſem 
Leben durch einen ſanften Tod in 
die ewige Heimat ab. Um ihn trau- 
ern die Witwe, zwei Söhne und 
ein Entelfind, die Anverwandten 
und alle Gemeinden der Sonfe- 
renz. 

Der Sarg war in der Grabfa- 

-pelle des Reckargemünder Fried- 
hofs aufgebahrt. Dort verlas Br. 
Schnebele vom Thomashof. ein 
Wort aus dem Koh. + Evangeltum 
und ſprach ein Gebet. Die Trau- 
ergemeinde fang den Paul Ger- 
Hard Vers „Wenn ic} einmal foll 
ſcheiden!“. 

Die Anſprache an ſeinem Grabe 
hielt auf den Wunſch des lieben 
Entſchlafenen Br. Walter Fell- 
mann aus Möndzell. Seinen 
Worten Yag zugrunde Luf. 2,29 — 
30: Serr, nun läſſeſt dur deinen 
Diener in Frieden fahren, wie dur 
aefaat haft, denn meine Augen ha- 
ben deinen Seiland gefehen! 

Nachrufe widmeten ihm Br. 
Roth, Friedelsheim, fern Iangjäh- 
riger Mitarbeiter am Werk der 
Konferenz der ſüddeutſchen Men- 
noniten, und Reifeprediner Ulrich 
Hege im Namen des bad.-mwürtt.- 
bayr. Gemeindeverbandes. B. Theo 





Glück, Lamprechtshof, legte für die 
jüddeutihe Jugend emen Kranz 
nieder, ebenjo die landeskirchliche 
Semeinfhaft von Nedargemind 
und die Mennonitengemeinde Sei- 
delberg. Im Namen des MEC 
ſprach Br. €. 5. Klaſſen, Kanada, 
ein Danfeswort, ebenſo grüßte Br. 
Rupp mit einem Kranz der Flücht⸗ 
Imgsfamilien in Badnang, 


(Gemeindebl. d. Mennon.) 


S. S. Lehrer Kurius 
in Kol, Neuland, Paraguay. 


„Nehmet auf euch mein Joch 
und lernet von mir...” 


Matth. 11, 2a. 


Der Herr Jeſus war und ift der 
größte Lehrer, den es je gegeben 
hat. Er Iehrt klar und unziwei- 
deutig, daß jeder Menſch die Er- 
löſung bedarf. Und Er, das Lamm 
Gottes, ſchenktt uns allen die Er- 
löſung von der Sündenfhuld aus 
Gnade und unausſprechlicher Lie- 
be und will, daß wir es glauben 
und annehmen. Wir jollen durch 
Shn zum Vater Tommen und 
ewig Ieben. Unjer Herr till, daß 
wir bon Ihm lernen und auch wei⸗ 
tertragen, was er ung gelehrt Hat. 
Befonders den Kindern, die Er 
fo Tieb hat, twill der Heiland durch 
das Wort und feine Zeugen ihre 
Serzen abgewinnen, 

Um den.S.©.-Lehrern zu zeigen 
und zu lehren, wie es ratjam ivä- 
re, den Kindern die überſchwengli- 
che Liebe Jeſu Chrifti nahe zu 
bringen, gefiel e8 der ©.©.-Lei- 
tung von Neuland, die S.©.-Leh- 
rer einmal (zum erftenmal), für 
einige Tage zufammenzurufen. 
Der Herr hatte au den Bibel- 
ihullehrer Br. G. Sudau nebit 
Frau willig gemacht, hierher zu 
fommen, um uns etwas tiefer in 
Gottes Wort einzuführen und ei- 
nige erfolgreihe Winfe für die 
Arbeit zu geben. Auch die Zentral- 
ſchullehrerin auf Neuland, Miffio- 
narin Maria 3. Regier, war wil- 
‚La, ung zu dienen mit Haus: (in 
ihrem Haufe hatten wir unſere 
Tagung) Seit, Material und Wii- 
fen. Pred. Abram Janz, der Xei- 
ter, eröffnete unfere Berfammlung 
und begrüßte ung am 28. 8. mor- 
gens mit dem Worte aus Luk. 10, 
38—42. Sein Wunſch und Gebet 
war, daB wir alle zu den Füßen 
des Herrn Sefu ſitzen möchten tvie 
eine Maria und auf feine Worte 
lauſchen, und dak der Herr das 
Reden und Hören in diefen Tagen 
jegnen wolle. Nach einer kurzen 
Gebetsſtunde begrüßte und Br. 
G. Sudan und legte uns den Auf- 
trag Gottes nad 5. Moſe 6, 69 
ans Herz: „Und diefe Worte die 
ich dir heute gebiete, ſollſt du zu 
Herzen nehmen u. jolfjt fie deinen 
Kindern einfhärfen...” Weil die 
Zeit fo beichränft war, konnten 
nur aus einigen Fächern einige 
weſentliche Gedanken Herborgeho- 
ben und betont werden. In drei 
Stunden S. S.Methodik wurde 
unſere Aufmerkſamkeit durch Br. 
Suckau beſonders darauf gelenkt, 
in den Kindern das Verlangen zu 
wecken, etwas vom Herrn Jeſus 
zu lernen und etwas für ihn zu 
tum. ’ 

Dann wurde und in etlichen 
Stunden „chriſtliche Pſychologie“, 
die Bedeutung des Lebens und der 
Wert einer Menſchenſeele nach 1. 
Moſe 9, 6 und Mark. 8, 36 wich— 
tig gemadt. Ferner gab Br. Suf- 
kau ung auch einige Richtlinien, 
die Gewohnheiten der Kinder zu 


formen, dab fie nicht ausarten 
jondern in den Dienft unſers Hei- 
Iandes geftellt werden könnten. 

ALS drittes Fach nahm Br. Sut- 
fau die bibliiche Geographie umd 
zeigte uns, wie man die bibliihe 
Seite mit ihrem Raum ber- 
Binden kann. So iſt eg möglid, 
die Kinder ganz in die damalige 
Geſchehniſſe hineinzuverſetzen und 
mit durch, Meere, Täler und Städ- 
te über Berge und Zlüffe nad) 
Golgatha zu wandern. 

FI. M. J. Regier Tieß und in 
einigen Stunden Blide tun in 
die Kirchengeſchichte und erklärte 
ung wandes in der Entwidlung 
des Chriftentums vom Jahre 30. 
n. Chr. und aufwärts. Auch hier 
gab e3 viel Beachtenswertes. Ja 
das Chriftentum hat immer die 
Anfechtung nehabt, wie aud heute, 
aus. den Gleichgewicht zu fallen 
und nad) irgend einer Seite in? 
Extreme zu gehen. 

‚Dann zeigte Schw. Regier und 
in einigen Stunden Anjhauungs- 
unterricht ganz praktiſch mit Bei- 
ipielen und Vorführungen, wie 
die Aufmerkiamkfeit der Kinder 
durch angepaßte Bilder oder Ge- 
genitände feftgehalten und geftei- 
gert werden kann. Auch wie man 
mit dem Flanellgraph die Ge- 
ſchichten vortragen fann. Dem 
Kinde anſchaulich die bibliſchen 
Geſchichten erzählen, wird biel 
zur Einprägung des Stoffes hel- 
fen. Aber die Tiefen göttlicher 
Weisheit, die das menſchliche Be- 
griffspermögen nicht ergründen 
fann, muß auch ein Mind glau- 
ben Iernen. 

Am 30. 8. vor Abend ſchloß der 
jo kurze ©.S.-Rurfus mit einer 
GSebetäjtunde. Die 24 Teilneh- 
mer verabſchiedeten fih in Dank- 
barfeit gegen Geſchwiſter G. Suf- 
Tau und Schw. M. J. Regier von- 
einander. Geſtärkt und erbaut 
durch das Wort Gottes und die 
Gemeinihaft in Chrifte, Tehrte 
ein jeder zurüd in fein Heim. 

In unfern Serzen klingt das 
Bewußtfein der großen Aufgabe 
und Perantwortung nad: und 
ſtimmt ung demütig. Wir empfeh- 
len ung der Zürbitte und fin- 
gen: „Für die Sade unſers Mei- 


ſters..“ 
H. Epp, 
Neu-Halbitadt. 


Forſchung enthüllt 
Wunder der Tiefſee. 


Aus der dunklen Wunderwelt 
des Meeres, taujende Fuß unter 
dem Wafferjpiegel, find neuer 
dings Kreaturen ans Tageslicht 
geholt worden, wie, fie vorher noch 
fein Menſch erblict hatte. Sie 
und andere wertvolle wiſſenſchaft⸗ 
liche Erfenntniffe find die Aus— 
heute der. dritten Haupterpedition 
in den PBazifif des Seripps Oze⸗ 
anographifchen Inſtitutes der Uni- 
berfität California. 

Die Entdelungsreife, an der 
auch die amerikaniſche Kriegsma— 
rine, ber Bundes⸗Faſcherei und 
Wildtierdienſt, ſowie die - inter- 
amerikaniſche Tuna-Tropenfomif- 
fion beteiligt waren, führte auf 
der, Höhe von Meriko, Central- 
und Sübamerifa über ein Gebiet 
von zwei Millionen Duadratfee- 
meilen. Während der drei letzten 
Jahren gingen diefer Fahrt zwei 
ähnlide Gemeinjhafts-Unterneh- 
mungen der Kriegsmarine und 
des genannten Inſtituts voran, 


(Sortfeg. auf S. 11—1) 
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Mittwoch, 22. Oftober 1952 


Das erite Schuljahr. 


Bon Agnes Sapper. 
Feliz Acoſta. 


(Bortjegung) 


Bald war alles wieder in der 
Säule in gewohnten Gang und 
der ſchwarzhaarige Spanier ber- 
hielt fi ganz ruhig zwiſchen jei- 
nen blonden, deutſchen Kamera- 
den. Nach der Schule aber drängte 
fi) alles wieder um den merfwür- 
digen Fremdling, befonders Hans 
ging halb bewundernd halb jcheu 
um ihn herum. Wie man jo eine 
lange Rede Halten konnte, war 
ihm ganz unfaßlid. Im ganzen 

‚ Sabre hatte er wohl noch nicht fo- 
viel Worte geſprochen, alg diejer 
Heine Fremde heute morgen. 

Auch Gretchen war voll Bewun⸗ 
derung, und während des Mittag- 
eſſens twiederholte fie den Eltern 
die ganze Erzählung des kleinen 
Spanier. Faft hätte fie darüber 
yergeſſen, dab fie noch etwas Wid- 
fige3 zu berichten hatte. Sie war 

ı ja in die zweite Bank vorgerückt! 
Sie jelbit hatte fi nicht befon- 
ders darüber ‘gefreut, umd jo 
ſchien es auch den Eltern zu gehen. 

„Wenn du einmal wegen deines 
Fleißes borrüdit, dann will ich 
mid; herzlich darüber freuen“, 
jagte der Vater, „jo aber jehe id) 
gar hit ein, warum. gerade du 
den Vorteil dabon Haben mußt, 
daß eine andere ihre Sache ſchlecht 
macht.“ _ 

„Ich ſeh! es auch nicht ein“, 
jagte Greichen gutmütig, „über 
haupt, wenn da3 fo ift, daß man 
nur bormwärt3 kommt, wenn eine 
andere rückwärts Tommt, danıı 
kann man ſich eigentlich nicht dar- 
über freuen. Aber Lene muß ich's 
erzählen, das ift etwas für die,” 
— Grethen fprang hinaus in die 
Küche und dort wurde ihre Neu- 
igfeit ganz anders aufgenommen. 

„So, jeßt glaub’ ich's erſt, daß 
euer Lehrer etwas Rechtes ijt. 
Am Sonntag, wenn id) zu meinen 
Leuten Heimgehe, bringe id) dir 
‚einen Buſch Maiblumen und 
Waldmeiſter mit, den darfit du 
deinem Lehrer ſchenken.“ 

„Dem Lehrer? Lieber der, die 
jetzt auf der legten Bank an mei- 
nem Pla figen muß!” meinte 
Gretchen. 

„Die wird's nicht verdienen, 
aber id) bringe dir genug für bet- 
de.” © 5 

Inzwiſchen jagte der Vater zur 
Mutter: „Das Mind wird ung in 
der Schule verwöhnt, fie kommt 
borwärts, ohne daß fie ſich Mühe 
gibt.“ ’ 

„Ja“, jagte die Mutter, „id, 
hätte ihr nicht fo biel voraus Ich- 
ren follen, es wird ihr nun gar 
au leicht und der Lehrer ift zu nad)- 
giebig gegen fie. Macht fie etwas 
flüchtig oder vergikt fie es ganz, 
fo droht er ihr nur und ftraft fie 
nie.“ „ 

„a, ja, es geht ihr zu gut: 
früher oder Später wird fie's bü— 

Ben müſſen.“ 

Mit ein paar Pfennigen in der 
Taſche, die ihr die Eltern gegeben 
hatten, um den kleinen Künftler 


damit gu erfreuen, fprang Gret- 
hen fröhlih in die Nachmittags- 
ſchule. Auf der Treppe traf fie 
Hans. 

„Du“, fagte fie zu ihm, „ſpitz 
mir meinen Griffel auch einmal 
fo fein mit deinem Brunnenteog.“ 

„Gib Her!“ 

Gretchen hatte mehrere im Vor- 
tat, die waren alle jtumpf, denn 
Gretchen ſpitzte fie nicht gern und 
vergaß es aud) meiftens. So über- 
gab fie Hans gleich drei auf ein- 
mal und vom da an jorgte Sans 
getreulic dafür, daß Gretchens 
Griffel imftande waren. 

Der Lehrer und alle Kinder wa⸗ 
ren berjammelt, der Unterricht 
hatte begonnen, aber der Held des 
Tages Felir Acoſta, fehlte noch. 
Ein unzufriedenes Gemurmel 
ging durch die Reihen der Schul- 
finder: „Der fommt gar nicht.“ 
Aber er Fam doc. 

„Warum fo ſpät?“ fragte der 
Rehrer. . 

„Ich wußte nicht, daß Ihre Vor- 
itellyng beginnt fo bald“, ſprach 
der Kleine. Der Lehrer Tachte, 

„Sa“, jagte er, „bei mir beginnt 
die Vorftellung Punkt 2 Uhr, nur 
heißt man da3 gewöhnlich nicht 
Lorftellung, jondern Schule," 

Selig Hatte ſich inzwiſchen an 
jeinen Plag gejegt und feine Tafel 
bor ſich gelegt, iwie er es von den 
andern jah. Der Lehrer machte 
ihm Stridje vor. 

„Nun probier einmal, auch fol- 
che Striche zu machen“, fagte er. 

delig faßte den Griffel ganz 
gejidt "mit dem zweiten umd 
dritten Finger und die · Striche 
tourden nicht ſchlechter, ala bei 
den andern Kindern. 

„Es wird gehen“, ſagte der Leh- 
ter befriedigt. 

Pünktlich um 4 Uhr trat Herr 
Baumann ins Zimmer und. rief 
den Kindern freundlich zu:. „So, 
nun padt eure Sachen zufammen, 
dann wollen wir jehen, was unfer 
Kleiner Künſtler kann!“ 

Nun gab es großes Gepolter 
und merkwürdig ſchnell verſchwan⸗ 
den diesmal die Tafeln und Feder- 
käſtchen in den Ranzen; dann ward 
alles ſtill — erwartungsvoll blid- 
te die Schuljugend auf Felir 
Acoſta. 

Dieſer ſtellte ſich nun an die 
Tür, während Herr Baumann ihm 
gegenüber ans Fenſter trat. 

„Run zeige, was du kannſt“, 
tief er‘ und. warf dem Seinen 
eine Kupfermünze zu. Herr Bau- 
mann hatte nicht weit genug ge- 
worfen, die Entfernung war groß 
und die Münze flog bloß über 
die Hälfte des Zimmers. Aber 
blitzſchnell war ihr Felix entgegen. 
gefprungen und fing fie glücklich 
in feiner Heinen, berjtimmelten 
Sand auf. 

„Bravo, brabo“, riefen die bei- 
den Lehrer, und Felirx ftellte ſich 
iwieder an die Tür. 

„Nun will ich ftärker werfen“, 
tief Herr Baumann und warf 
nod einmal in einem weiten Bo- 
gen. Diesmal flog das Geldftiict 
bis an die Tür, ſchlug an diejer 
an und prallte wieder ab, aber 
niemand hörte es fallen. 








„Wo ijt das Geldſtück?“ fragte 
der Lehrer. 

„Hier“, antwortete Felix ganz 
ruhig und zeigte die Münze in fei- 
ner Hand. Er hatte ſich jo wenig 
bewegt, daß man gar nicht be- 
merkt hatte, wie er fie, bon der Tür 


weg, aufgefaßt hatte. 


„Kun verſuchen Sie e8 einmal”, 
Tagte Herr Baumann zu dem jun- 
gen Lehrer. Diefer jtellte fi an 
den Pult, um von dort aus zu 
werfen. Er hob den Arm hoch und 
tat, als ob er jein Geld in alle 
Weite werfen wollte, warf e8 
dann aber nur ganz leicht vor ſich 
in die Höhe. Äber Felir Aeofta 
hatte feine Liſt gleich durchſchaut, 
denn all dies war.ihm ſchon gar. 
oft borgefommen, Mit einem 
Sat war er an dem Pult und kam 
gerade noch recht, um die Münze 
aufzufangen. Nun war allgemei- 
ner lauter Jubel bei den Kindern 
und ohne lange zu fragen, warf 
Grethen aufs Geratewohl ihre 
beiden Pfennige auf einmal dem 
Künftler zu. Diefer war aber auch 
folde Ueberraſchung gewöhnt; er 
hatte fogleid; mit jeder Sand ei- 


“ nen der Pfenning gefaßt und reid;- 


te nun einen Gretchen wieder Hin: 

„Dies gilt nicht, weil id) es 
habe gefangen mit der linken 
Hand. Wenn aber dag kleine Fräu- 


lein jo gütig fein mil und nod- 


einmal twerfen, ic; wedde es fan- 
gen mit der Rechten.” 

Gretchen lachte Yaut, es war 
doch auch fo luſtig, von einem 
Schulkameraden, als  „Eleines 
Sräulein” angeredet zu erden. 
Sie nahm das Geldſtück noch ein- 


‚mal und dachte, voll Mutiwillen, 


e3 hinten fi} zu werfen, mitten 
unter die Schulbänfe, dann Konnte 
es Selig doch ſicher sticht fangen; 
aber fie brachts es doch nicht über 
fih, ihm den Spaß zu verderben, 
und warf num den Pfennig fo gut 
wie möglich, fo daß es wirklich 
feine Kunſt für Felir war, ihn 
zu fangen. Er hatte auch offenbar 
ihre freundliche Abſicht bemerkt, 
denn nachdem er die Münze er- 
griffen Hatte, jtellte er fi vor 
Gretchen hin, fpielte mit dem 
Geldſtück wie mit einem Ball, in- 
dem er es in die Höhe warf und 
jo oft es herunterfam gleich twieder 
hinaufſchlug, jo daß alle Kinder 
ihm ftaunend zujubelten. 

Nun aber machte Herr Bau- 
mann der Luſt ein Ende. 

„Seht iſt's genug“, ſprach er. 

„Wir haben num ſchon gejehen, 
wie nett du deine Sache Fannit, 
das berftehft du beffer als wir alle. 
Es gibt aber noch andere nügli- 
he Dinge zu lernen und ic; will 
jehen, ob du dich zu Diefen auch 
jo geſchickt anftellft! Du Fannit 
nad) der Schule alle Tage zu mir 
kommen, bis du jo viel kannſt, 
wie die andern.” 

Zum großen Bedauern aller 
Kinder wurde ihnen nun Felix 
Acoſta entführt, Herr Baumann 
nahm ihm mit ſich Hinauf in fein 
Zimmer. Dort rüdte er einen 
Stuhl an den Tiſch und fagte: 
„So, nun jete did her, Meiner 
Mann, und nimm die Fibel,“ 

Während Felir fein Buch her— 
richtete, ſprach der Lehrer: „Meiht 


— — —— — —— ——— — 


du, daß auch deine Mutter ſchon 
zu mir in die Schule gegangen 
iſt?⸗ 
Bei dieſen Worten hob der Klei⸗ 
ne lebhaft den Kopf: „Zu Ihnen? 
gerade fo wie ih?“ rief er ver- 
wundert. 

„Jawohl, acht Jahre lang ift 
fie in diefes Schulhaus gefommen, 
ich Tann mid) ihrer wohl noch er- 
innern, fie war ein liebes, ſchönes 
Mädchen.“ 

„O mein Mütterlein, mein lieb, 
lieb Mütterlein, nur für ein ein- 
ziges Stündlein möchte id} fie wie⸗ 
der haben!“ rief in plölic er- 
toachender Sehnſucht das arme 
Kind und brach in bittere Tränen 
aus. Der Lehrer war' ganz be- 
ſtürzt; er hatte nicht gemußt, daß 
dies Kinderherz noch ganz bon der 
Trauer um die kürzlich berjtorbe- 
ne Mutter erfüllt war. Er ließ 
den Kleinen weinen und fuchte 
ihn nicht zu tröſten. 

„Es iſt bielleiht einmal gut, 
wenn: er fein Heimweh einmal 
recht ausmweint”, dachte er und 
ging im Zimmer auf und ab; fo 
oft ex aber an dem Knaben borbei- 
kam, ftrich er ihm freundlich, über 
das dumfle Lockenhaar. Endlich, 
als er merkte, daß das Schluchzen 
nachließ, ſagte er: „Deine Mutter 
bat dor ihrem Tode ſelbſt noch 
gebeten, daß mar dic; Hierher 
ſchickt, nit wahr?“ 

„Ja, ja; fie jelbft wollte ſchon 
fommen nad; Deutſchland, als 
mein Bater geitorben war, aber 
der Herr hat fie nicht gehen Iaj- 
jen; er wollte auch mich behalten, 
aber er hat meiner Mutter auf 
ihrem. Totenbett verſprechen müſ⸗ 
fen, daß er mid; Hierher fchiekt.” 

„Und weißt du auch, warum 
fie ‘es jo gewünſcht hat?“ 

„D ja, fie hat es mir oft gefagt: 

Dir follit nicht fo ein Leben führen, 
wie biefe Leute im Birkus, du 
follft in meine Seimat, dort twer- 
den fie di zu einem frommen, 
rechtſchaffenen Mann erziehen.“ 
3a, da8 werden fie, Tiebes 
Kind! Wenn du nur felbſt wilf 
und der Tiebe Gott feinen Segen 
dazu gibt, fo foll deiner Mutter 
Wunſch in Erfüllung gehen!” 

Von dieſem Tage an nahm Sic 
der alte Lehrer treulich des Flei- 
nen Fremdlings an und fuchte das 
Herz: des armen Waiſenknaben 
feinem himmlischen Vater zuzu⸗ 
führen. 

(Gortſetzung folgt) 


— — — 
Morgengebet. 


O lieber Gott, der Tag bricht an 

Ich weiß, daß ich ohn' Dich nichts 
kann, 

Hilf mir recht fromm und fleißig 


ein 
Und ſende mir die Engel dein. 


Behüte Du mir Leib und Seel, 

a 5 des rechten Wegs nicht 
hl, 

Die lieben Meinen ſegne Du 

Und dede, was ich fehle, zur. 


ee, 


Brief aus 
Kelswna, B. €. 


Liebe Sugendfreundlejer! — — 
Dieſes ſchließt alle ein, die vie- 
len, die ich perfönlich Fenne und 
die mir Unbekannten. Ich habe 
das Bedürfnis, mit Cuc etwas 
über freundliche, fegenbringende 
Leute zu ſprechen. Mie biel iſt 
(Schluß umfeitig) « 


Die zwei Waiſen, 
(Eine Begebenheit) 


Die Mutter auf der Totenbahr, 
Der Vater jteht und meint; 
Ein liebes Heines Waijenpaar 
Nun fo verlaffen jcheint. 

Zwei kleine Holde Mädden ſteh'n 
Nun einfam und allein; 

Der Vater muß auf Arbeit geh'n, 
Kann nit bei ihnen fein, 


Aus ihrem Häuslein bringt man 
nun 

Hinweg die Kindelein — 

an weh' muß das doch ihnen 
un — 

Ins Waifenheim hinein. 

Und mandesmal in dunkler Nacht, 

Wenn alles ſonſt fo till, 

Ein Waiglein nah der Mutter 
fragt 

Und hin zum Papa will. 


Zwei Jahre find die Kinder nun 
Schon weg vom Elternhaus, 
Der Vater will jein Beites fun, 


‚Schaut hilfeſuchend aus. 


Da findet er eine, die bereit, 
An Mutterjtelle zu fein, 

Zu zieh’n als Weib an feiner Seit’ 
In feinem Haufe ein. 


Mit freud’gem Herzen, frohem 
Sinn, 

Die Kinder er begrüßt: 

„Ihr Lieben ſollt nad) Haufe 
sieh’n, 

Vo eine Mama ift. 

Am nãchſten Morgen ol’ ich euch, 

Macht euch num ganz bereit.” 

Die, Kinder jubelten zugleich, 

So groß war ihre Freud. 


Sie padten ihre Puppen ein 

Und jede Kleinigkeit, 

Um doch auch gang bereit zu fein, 

Für dieſe jchöne Zeit. 

Zu langſam ging die Zeit 
dahin, 

Sie warteten ſchon fo, 

Nah Haufe follten fie num zieh'n 

Das ftimmte fie fo froh. 


Da kam der Iang erjehnte Tag, 
Längſt faßen fie bereit. 

arum er doch nicht kommen mag 
Der Bapa, es iſt Zeit? 
Da kam ein Poliziſt ins Haus, 
Sah bleih und jo berftört: 
„Ihr Kinder“, rief er zaghaft aus, 
„Habt ihr's noch nicht gehört?” 


„Bu ſchwer ift faft die Botſchaft 
mir 

An euch, die mir erteilt: 

Die Eltern auf dem Wege hier 

Hat ſchnell der Tod ereilt. ' 

Ihr Auto wurde auf der Bahn 

Vom Schnellzug jäh erfaßt, 

In Trümmer ging e8 alles dann; 

Und beide find erblakt.” 


Das zur beichreiben, wie ſich nun, 

Ein Tränenſtrom ergo, 

Will nicht verſuchen es zu fun, 

Zer Jammer wär zu groß, 

Und viele weinten mit im Schmerz. 

O, welch ein Weh und Ah! 

daft brach der Waifen Meines 
‚Herz, 

Zu ſchwer war diefer Schlag. 


Doch ſicherlich von SimmelsHöh'n 

Ein Vaterauge fah 

Den Kammer, der dort war zu 
ſeh'n. 

Denn Gott iſt immer nah 

Da, wo in Trübfal, Angit und Not 

Her arme Waifen find, 

Und ſchützend fteht alsdann ihr 
Gott 

Bei jedem Waiſenkind. 


(Eingef. von Fr. K. K. 
" Didsburh, Alta.) 
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ein freundliches Geficht tert? 
Sit e8 10c oder $1 oder meit 
mehr? Nun, wir können es nicht 
in Geld bemefien, doch hat e8 ei- 
nen großen Wert. - 

Bor Zahren wohnte in einer, 

der ärmiten Straßen bon New 
Hort ein eines Mädchen, deren 
Name Hanna war. Sie war 11 
Sabre alt und von Natur heiter. 
Ihr heiteres Weſen und freund- 
fies Geſicht Hatte die bedrüdd- 
ten Zeute in den „ums“ öfters 
aufgerichtet. 

Eines Tages ging Hanna in 
eine Miffionshalle in den armen 
Diftrikt, jo wie e8 ihre Getvohn- 
Heit war. Diefes Mal hatte fie 
auch etwas im Programm zu 
liefern. Da ftrahlten ihre Augen 
vor kindlicher Glückſeligkeit. 

Nun traf es ſich ſo, daß unter 
den Zuhörern gerade an dieſem 
Nachmitiage ein weit und breit 
bekannter Arzt zugegen war. Er 
hatte ein weites Herz fir Miffion. 
Ob er ſich gerade traurig gefühlt 
hat und bedrückt geweſen ift, wils 
fen wir nicht, doch Hannas freund» 
Tiches Geſichtchen berührte ihn der- 
art, daß er als ein froher und 
befferer Mann die Halle verlieh. 
Den freundlichen Blick des kleinen 
Mädchens hat er nie bergefien, 
bis zu feinem Tode. 

418 fein Teitament nad) feinem 
Tode gelejen wurde, mar man 
nicht wenig überraſcht. Sein Geld 
— und er war ein jehr reicher 
Mann — mar niht auf feine 
Verwandten vermacht, auch nicht 
für einen beftimmten Zweig, der 
Miffton, oder für ein Hoſpital, 
jo mie es etliche Mal getan wird. 
Nein, ſondern er hatte geſchrieben, 
daß es für diejenigen beſtimmt 
fei, die ihm bei Lebzeiten Freude 
bereitet hatten. 

Auf feiner Lifte war Hannas 
Name, das Mädchen, welches bor 
20 Jahren in der armen Anfied- 
Yung ihn fo freundlich angeihaut 
hatte, Ihr hatte er $150,000 hin- 
terlaffen. 

Da wünſchen wir wohl alle, 
daß au unfer freundlicher Blick 
fo viel gejchäßt würde! 


Wir wollen in unferm kurzen 
Reben 

Einander viel Sonne und Freude 
geben; 

Der dunklen Tage find jo viele — 

Gar dornig ift der Weg zum 
Biele; 

Da wollen wir, die bewußt wir 
leben, 

Einander viel Sonne und Freude 
geben. 


Ein Lächeln kann Schmerzen 
Iindern, 

Ein Wort kann von Sorgen 
befrei’n, 

Ein Händedrud Sünde verhindern 

Und Liebe und Glauben erneu'n. 


Es koſtet dich menig, zu scher. 

Wort, Lächeln und helfende Hand, 

Doch arm und kalt ift dein Leben 

Wenn feiner ſolch Tröſten emp⸗ 
fand. 


Möchte bei dieſer Gelegenheit 
die lieben Geſchw. D. Quapp 
grüßen, die den 5. Oft. hier /in 
Kelowna bon ihrer MEE-Arbeit 
in Deutſchland, Braſilien und 
Paraguay berichteten, two fie jo 
viele Freunde gewonnen haben. 
Sie haben ja die Gabe, mit Alten 
und Sungen jo fein umzugehen. 
Möchte der Herr fie auch jekt in 
Kanada reihlih zum Segen jet- 
zen. Auch ihre Nachfolger in der 
Vrbeit, Geſchw. A. 3. Die, welche 


jo viele von uns Tennen aus der 
Zeit, wo fie in Kitchener in der 
Sonntagsſchule und unter der 
Jugend tätig waren, grüße ich 
mit diejen Heilen. 


Frau Iſaak Epp, 
1458 Bertram Str., 
Kelowna, B. C. 


Ein neuer Bibelſpruch. 


Die kleine Emilie fam zue Sonn- 
tagsſchule. Sie hatte jih zu Hau- 
je redlich gemüht, ihren Spruch 
zu lernen; nod auf dem Wege 
hatte jie denjelben mehrmals leiſe 
für fich hergefagt und meinte nun, 
ihrer Sache vollſtändig gewiß zu 
fein, Aber, wie das ja mandmal 
fo zu gehen pflegt, als ſie in der 
Klaſſe und vor der Lehrerin her- 
jagen ſoll, bleibt jie ſtecken. Emilie 
weiß fich jedoch zu helfen. Iſt das 
Gedächtnis auch recht undankbar 
und gönnt ihr die Worte nicht, 
ſo hat ſie ja mit dem Herzen ge— 
lernt, und im Herzen iſt befannt- 
lich eine Sache am allerbejten auf- 
gehoben. Wie leicht auch der Kopf 
vergefjen mag, das Herz vergißt 
nur ſchwerlich. So jagt denn Emi- 
lit, damit fie nicht vor den andern 
zujhanden werde, was ihr 
im Herzen haften geblieben ift: 
Laſſet die Kindlein zu mir fom- 
men, und ... laſſet fie nicht da- 
heim, denn ... denn ... er till, 
daß fie alle kommen!“ 

Gut fo! Die Worte find aller- 
dings nicht ganz fo, wie fie im 
Neuen Teitament ftehen; aber der 
liebe Seiland hat fiherlic an der 
neuen Faſſung nichts auszuſetzen. 
Rafjet die Kindlein nicht daheim, 
denn er will, daß fie alle, daß fie 
alle fommen. Bringt fie alfo mit, 
ihr lieben Eltern, mit zur Sonn- 
tagsſchule, mit zum Gottesdienit, 
mit zur Gebetitunde, ganz be- 
ſonders bringt fie mit zum Hei- 
land jelber, ihm zu weihen ein 
findfich reines Herz, eimen für 
alles Gute offenen und embfäng- 
Then Sinn, ihm zu weihen das 
ganze, exit beginnende Leben mit 
alfen feinen reihen Möglichkeiten, 
ſich felber aber zu erfparen viele 
Srrgänge, viele Verſuchungen, 
endlofe Kämpfe und fehr viel Her- 
zeleid! 

Emilie hatte recht: „Laſſet die 
Rinder nicht daheim, denn er will, 


"Haß fie alle kommen!“ 








Banconver, 8.6. 
+ (Sortie. von S. 5—5) 


Raum lange nit alle Beſucher 
faffen. Es waren aber Zautipre- 
cher da und viele ſaßen in den 
Rlaffen der Schule, andere hord)- 
ten von draußen zu. Es fehlt uns 
bier in B. €. ein Raum, der alle 
Mennoniten faſſen würde. 
Geute, den 12. Oktober, hatten 
wir in Vancouver und auch in 
vielen andern Gemeinden in B. 
C. das Erntedankfeſt. Vormit- 
tags Innere Miſſion; Hauptred- 
ner war unſer Leiter, Br. Heinr. 
Klaſſen. Nachmittags Aeußere 
Miſſion; Hauptredner Br. Jar. 
Redekop, Abbotsford. Die Brü— 
der haben uns das Danken und 
Geben wichtig gemacht. Hoffent- 
lich haben wir die Lektion gelernt. 
Möchte hiermit noch aufmerkſam 
maden, daß das Radioprogramm 
„Ligthouſe of Hope“ jekt 10.30 
bis 11 Uhr abends über E.I.O.R. 
(Bane.) 600. fommt. Redner 
Stadtsmiffionar Br. H. G. laj- 
jen; , Quartett — „Crufaders”; 





Anounceer — Fred 3. Harder. 
Briefe und Gaben adreffiere man 
an Box 115, Bancouver. 

Mit Gruß, 


Jacob Giesbrecht. 
— — 


Gretna, Man. 


Es iſt wohl ſchon längere Zeit 
kein Bericht aus unſerer Ecke zu 
leſen geweſen, deshalb will id et- 
lihe Mitteilungen maden. Der 
Prophet Seremia klagt (8. 8, 20): 
„Die Ernte ift vergangen und ber 
Sommer ijt dahin und uns iſt 
feine Hilfe geworden.“ So durf- 
ten wir nicht jagen. Gott fei 
Dank, die Ernte iſt fo ziemlich 
bei Trodenem Wetter eingebracht 
worden, ausgenommen etlicher 
Rüben und Sonnenblumen, welche 
jetzt bei dem denkbar beiten Wet- 
ter fleißig geerntet und zur Ab- 
Lieferung gefahren werden. Die 
Sonnenblumen, deren in dieſem 
Sahr nur wenig find, haben etli- 
che Nachtfröſte bis zu 5 Grad nad) 
NR. erhalten, trodnen jegt auch 
ſchneller, als wenn der Froft nicht 
gekommen wäre, und bald werden 
aud die eingebradjt jein. 

Mande Befürchtung, ohne 
Zweifel auch mander Seufser, 
toird im Frühjahr und während 
des Sommers der bangen Bruft 
des Farmers entitiegen jein, als 
es eritens auffallend heiß im 
April, und dann den ganzen Mai 
und lange in den Juni Monat, 
Hinein fo troden blieb. Das früh-" 
gefäte Getreide ſchien gu früh, und 
das fpät gejäte zu ſpät zu fein. 
Dann, als e8 anfangs Juli jehr 
ſchön geregnet hatte, aber fpäter 
der fo jehr gewünſchte Regen wie- 
der nicht kommen wollte ‚da bat 
mancher mit gejpannten Gefüh- 
fen zum Himmel geſchaut und 
fait jo gedadjt wie Jeremia dort 
tagte: „Der Sommer geht dahin 
uns es bleibt troden, was wird‘ 
ung ‚wohl die Ernte bringen?” 
Ich glaube, mander wird mit dem 
Upoftel Petrus wohl ſchon an 
jeine Bruft geſchlagen haben und 
beihämt gedaht oder aud) geſagt 
haben: „Herr, gehe bon mir hin— 
aus, denn id; bin ein fündiger 
Menſchl!“ oder: „Herr, wir find 
nicht wert all der Barmherzigkeit 
und Güte, die Du an ung getan 
haft!" Die Ernte ijt über Er- 
warten gut ausgefallen; Gott fei 
taufendmal Dank dafür! 

Der Herr Hat feine wunderbare 
Art, die Menſchen mit Heimfu- 
Hung zu ſich zu ziehen, einmal 
mit feiner Güte, das andremal 
mit Krankheit und Tod. „Denen 
aber, die Gott lieben, dienen alle 
Dinge zum Beiten, Röm. 8, 28. 
Gott redet aud) eine ernite Spra- 
che unter und. Es find hier eine 
ganze Anzahl Fälle von der nicht 
umfonft fo jehr gefürchteten „Po- 
Tio“-ranfheit zu verzeichnen. In 
Blumenort waren es zuerjt etliche 
Kinder, die aber bald aus dem 
Krankenhauſe entlaffen murden, 
aber mit der völligen Genefung 
‚geht es nur fehr langſam. Ge— 
genwärtig Yiegen 2 Kinder der 
Geſchw. Peter Funk. wohl ſchon 
über einen Monat in Winnipeg 
im Kinderhoſpital. Sie haben nur 
die zwei. Die Jünaſte wurde zu 
erſt Tran, und zwar war fie jehr 
ſtark am Gefiht angegriffen. Sie 
bat nur nod einen kurzen Aır- 
genblid, wie der Arzt gejagt hat, 
gehabt, wo fie bei Sinnen gewe⸗ 
fen ift, und wohl ſchon feit einer 
MWoce, oder mohl ſchon etwas 
mehr, hat es den Aerzten jo ge- 


ſchienen, daß es faum möglich, ift, 
daß fie e8 wird durchmachen fön- 
nen. Die andere wurde wohl eine 
Woche fpäter hingebracht und muß 
in der „eilernen Qunge-, wie das 
Ping genannt wird, liegen. Bei 
Geſchw. Peter Schröder erfrankten 
aud zwei Kinder, ein Knabe von 
8 Sahren wurde ſogleich ing Ho— 
ipital nad) Winnipeg gebracht und 
nad wenigen Tagen war er eine 
Leiche. Ein Töchterlein von et- 
wa 4 Sahren hatte auch Hohes 
Sieber, ift jeht aber, wie Br. 
Schröder mir geitern fante, be— 
reits ziemlid; gefund. Iſt eg da 
zu verwundern, wenn Eltern um 
ihre Rinder beforgt find? Aber 
nicht nur Heine Kinder befommen 
diefe Krankheit, fondern auch ül- 
tere Menjhen. In Schöntal iſt 
bei Geſchw. Johann Braum ein 
Sohn von über 20 Kahren alt, 
der ſchon bald 2 Monate Frank in 
Winnipeg liegt und zwar fo ſtark, 
daß die ganze Zeit ein ſchwerer 
Kampf ums Leben geweſen ilt. 
In Winkler foll die Oberſchweſter 
vom „Bethel” Hofpital auch er- 
krankt fein, die noch älter ift. Mö- 
ge Gott helfen und tröften! 

Wir willen aber, daß wir nicht 
dem blinden Zufall ausgeſetzt find, 
ſondern Gott hat Ziel geſetzt, wie 
lange und wie weit wir wohnen 
ſollen (Apg. 17, 26). 

Gott hat alfo in feiner Freund⸗ 
lichkeit und Güte feine Schagfam- 
mer für uns aufgetan und ung 
viel Segen, jo wohl an natürli- 
hen Gütern, wie auch an ewigen 
Heilsgütern zukommen laſſen. 
Wie ich kürzlich hörte, hatten ſich 
etliche Brüder die Mühe gemacht 
eine möglichjt genaue Aufnahme 
der Weder mit ihren Ergebniffen, 
aut oder ſchlecht, zu zählen und 
abzufhäten, und hatten ausge 
funden, daß das Turdichnittser- 
aebnis folgendes jei: Weizen 22 
Buſh. der beſte Acker hatte 35 
Bush. gegeben; Flachs 11 Buſh. 
im Durhichnitt, der beſte aber 25 
Bush. Von den anderen Arten ha- 
be ich nicht behalten, aber alles 
über Erwarten aut. Somit hat 
Goit uns die Möglichkeit wie auch 
Selenenheiten genug gegeben, biel 
Gutes au tun an denen, die im 
Gegenteil jehr arm find. „MWohl- 
zutun und mitzuteilen laſſet uns 
nicht unterlaffen, denn ſolche Op- 
fer gefallen &ott wohl!" 


Mit t, freundlichen Gruß, 
& 


Ki 


Briefe von Feiern: — 


Gottes reihen Segen jei Euch 
allen gewünſcht in Ihreer Arbeit, 


“und zwar an Zeib und Seele, denn 


der Menjch lebt nicht von Brot 
allein, fondern vom Worte Got- 
te3, mit dem die Seele geſättigt 
wird. — Wir zahlen hiermit für 
ein weiteres Jahr für die I. „M. 
Rundſchau“. 

Was von uns zu ſagen iſt, ſo 
haben wir nur zu danken, weiter 
im Gebet zu verharren, und Sei- 
nen Willen zu tum. Jeſus fagt, 
wer mich Tieb hat, hält meine ©e- 
bote und meine Gebote find nicht 
ſchwer. Die Liebe ift in unjere 
Kerzen ausgegoffen bon Gott dem 
Pater dur unſern Herrn Jeſus 
Chriftus und er macht die Gottes- 
finder zu Ueberwindern. So fei 
denn Gott gepriefen durch Jeſum 
Chriſtum, der den Weg fand, um 
Sünder jelig zu maden. So dür- 
fen wir dein im Glauben auf- 


blicken und ihm Eindlich vertrauen. . 


Wenn wir bie freie Gnade nicht 








verfäumen, jo tft er gnädig und 
barmberzig und heilt alle unſere 
Gebrechen, * 
In Liebe grüßen Euch Eure 
Freunde, 
Hans u. Sara Niktel, USA. 


Weatherford, Ofla., USA. 

Es ift hier noch immer ſehr 
troden bei Corn und bei Weather- 
ford, Cordell und ebenjo weit um 
ung im Süden und Norden aud) 
hunderte Meilen gen Often und 
Weiten. Wir ſchauen ſchon ſehr 
aus nach Regen, aber er bleibt noch 
immer aus. Die Farmer möchten 
ſchon gerne Winterweizen ſäen, 
aber es iſt zu trocken. Es ſieht 
jetzt traurig aus, denn der Far- 
mer hat fein Langfutter befom- 
men. Es hat viel Weizen gegeben, 
aber fein Futter fürs Rindvieh. 
Doch wir Hoffen noch immer, es 
wird. bald regnen. 

Sch jah ein Bild in der Rund— 
ihan don Sagradowka und da 
war ein Peter Gooßen, Schreiber 
im GebietSamt. Ob er noch am 
Leben ift? Ich möchte gerne feine 
Adreſſe erfahren. Ich bin mit ihm 
zujammen in Münfterberg, Sa- 
gradowfa, zur Schule gegangen. 

Euer Xefer, 

Gerhard A. Gooßen, 
Weatherford, Offa., USA. 


Wir hatten heute, am 14. Sep- 
tember, bei. uns im Haufe eine 
ihöne Verfammlung. Pr. C. K. 
Siebert hat mit Wortverkündi- 
gung gedient. Für ung war es ein 
gefegneter Tag, es waren auch 
mehrere Geſchwiſter aus der Um- 
gebung erſchienen. Geſchw. E.N. 
Hiebert wohnen noch in Hümme- 
rich und haben hier viel Arbeit. 
Es ift für jie ſchwer, die richtige 
Wohnung zu finden, weil e8 durch 
den großen. Flüchtlingszuſtrom 
hier ſchwierig ift, ein Zimmer zu 
befommen. Aber dem Aufrichti- 
gen läßt der Herr es gelingen, 
und er toird aud Wege und Mit- 
tel haben, für Hieberts eine Woh- 
nung zu finden. Einen herzlichen 
Gruß bon Geſchw. C. N. Hiebert 
und bon 

Sohann u. Helene Beder, 
Ober-Eilenberg, Poſt 
Neuftadt/Wied, it. Linz a.RHein, 
(225) Franz. Zone, Germany. 


Neues Kiederheft 
für Chöre, mit 64 neuen Liedern, 
erausgegeben von K. H. Neufeld. 
uter Einband, Druck jehr gut auf 


gutem Papier. Preis pro Heft $1.- 
Bei Beſtellungen bon mindeftens 
ehn Sehen Preis 756 pro Heft. 
le Reitellungen richte man an 
8. 9. Nenfeld, Winkler, Man. 


Stechende Beinfchmerzen. 

Schmerzen Ihre Beine, wie went 
Meſſer durch das Fleiich gehen? Iſt 
e3 beſchwerlich, Ihr Bein auszuftrefs 
ten? Taufende empfehlen Tempelton’s 
T-R-C’s für fehnelle Linderung der 
durdidringenden, ftechenden Sciaticas 
Schmerzen. Auch Sie können Linde— 
zung befommen mit T-R-C’s. 656, 
$1.35 in den „Drugitores“. T-838 


Hören Sie 
Gospel Lieht 
Hour 


‘an jedem Sonntag- 


abend 
Stellen Sir 
She Radio auf| 9.00 Uhr 
580 CKY. 
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Caßt eure Lichter 
leuchten! — 


Der wahre Glaube birgt ſich nicht! 
Er iſt ein aufgeſtelltes Licht 
Und ſcheint und leuchtet um ſich 


er, 
Gleich wie ein Leuchtturm auf 
dem Meer. 


Dean fieht es einem Chrijtenmann 
Von außen und bon innen an, 
Bas für ein Geift jein Herz belebt, 
Das Element darin er jcwebt. 


Es ſtrahlt aus feiner Augen Blick 

Die Freundlichkeit des Seren 
zurück; 

In ſeinem Angeſichte flammt 

Die Weisheit, die von.oben ftammıt. 


Ein herzlich unverſtellt Gemüt, 
Erbarmen, Liebe, Treu’ und Güt’, 
Des Lammes Gottes fanfter Sinn, 
Das ift fein Weſen immerhin. 


Gebildet von dem Heil'gen Geift, 

Der ſich in Wort und Wert beweiſt 

Zeigt er beſtändig, was er ft; 

Ein Gotteskind, ein wahrer 
Chriſt. 


Wie eine ſchöne Stadt erhöht 
Auf einem hohen Berge fteht, 
Die ihre Pracht und Herrlichkeit 
Bon ferne zeiget weit. umd breit. 


So läßt er feinen Glauben fehn, 
So fieht man ihn erhaben ftehn, 
Dabei iſt er ein leuchtend Licht, 
Er leuchtet — und ſieht's felber 
nit. 
(Autor unbekannt.) 


Nichts kann und foll Hinfort bon 
dir mic ſcheiden! 

Ich Tiebe dein, bis du mich dort 
wirſt weiden, 

wo deine Liebe ewig wird be— 
ſungen 

mit Engelzungen. 


Eingeſandt von Schw. Helena 
Hildebrandt, „Bethania“ b. Wpg.) 





Türhüterinnen. 

Zur Zeit der erſten chriſtlichen 
Gemeinden, jo wird uns erzählt, 
war e8 das Amt der Diakoniffen, 
als Türhüterinnen an den Fird- 
türen zu jtehen, um den Fremden 


ihre Pläte anzumeifen und den _ 


Verkehr zwiſchen denjelben und 
den Biſchöfen zu vermitteln. Dia- 
foniffin konnte nicht jede fein, 
aber Türhüterin an dem Eingang 
zur Kirche Chriſti und die Frem- 
den bejonders die Schwachen und 
Kinder an einen Platz führen, 
wo fie Liebe zur Kirche Iernen 
md in Berfehr mit dem Hirten 
und Biſchof ihrer Seele kommen 
können, das darf wohl jede. 
Türhüterinnen an dem Ein— 
gang zur Kirche Chrifti fein zu 
dürfen, in allerlei Liebesdienſt an 
Schwachen und Elenden, iſt ein 
feliger Frauenberuf — aber noch 
in anderer Weile hat der Herr 
den Frauen ein wichtiges Tür- 
hüterinnen-Amt angemielen. Ha- 
ben die Mütter nicht ein ſolches 
übernommen an den Herzen ih- 
rer Rinder, von dem Augenblick 
an, als Gott ihnen diefe Meino- 
dien zur Hut amberfraute? — 
Sobald das Seelenleben des Kind- 
leins fi entfalten will, ſobold 


Frauendienſt 








der Geiſt in dem erſten Laute 
der Sprache nad) Ausdruck drängt, 
hat eine Gott fürchtende und ihn 
liebende Mutter den heiligen Wäd;- 
terdienit an dem Herzen ihres 
Kindes anzutreten. Und wie das 
Kind zunimmt an Alter und Gr- 
fenntnis, in dem Maße wird das 
Türhüterinnen-Amt der Mutter 
immer wichtiger und bedeutfamer. 
Mit dem Ernſt und Scharfblic 
der freuen Liebe wacht fie gleich⸗ 
jam an der Herzenspforte des 
Kindes und merkt mit Sorgfalt 
auf das, was dort ein. und aus- 
geht. Der Mutter Türhitterinnen- 
beruf iſt jo hoch und heilig, wie 
das Diafonifjenamt. 
Entnommen aus einem 
Blatt „Fir Dich!” 
(Eingejandt dv. H. Hildebrandt, 
„Bethania“, Bor 38, RR.1, 
Winnipeg, Man.) 


Die Entenmutter. 


Die Entenmutter jchwimmt 
längs des Seeufers, als gälte e8, 
Reforde zu brechen; und Hinter 
ihr, paarweiſe aufgejdloffen, wie 
es fi fein Tramkondukteur jchö- 
ner wünſchen Konnte, ſchwimmen 
acht junge, kaum aus dem Ei ge- 
ſchlüpfte Entlein, halten mit der 
Mutter Schritt, wenn man von 
Schwimmbögeln fo jagen darf, 
und fie wendet fein einziges Mal 
den Kopf nad) ihnen, fondern er- 
zieht fie hart und ſpartaniſch von 
Anfang an zu erſtaunlicher Zei- 
ſtung. 

Doch etwa anderthalb Meter 
hinter der Entenmutter und dem 
Kinderzug ſchwimmt ganz allein 
ein neuntes Entlein. Irgendwie 
und irgendwo mag e3 fich berzö- 
gert haben, wollte vielleicht einen 
Blick auf das Panorama der Stadt 
werfen oder hat eine Brotfrume 
aufgeſchnappt. Jedenfalls hatte 
es ſich abgeſondert, eine Indibidu 
aliſtin bon der erſten Stunde an 
und fomit in einem Entenkollektib 
nicht zu gebrauden. Set aber ift 
ihm doch die Angſt vor der eigenen 
Eourage aufgeftiegen, und eg eilt, 
aus Leibesfräften piepfend hin— 
ter Mutter und Geſchwifler einher, 
ſchwimmt genau fo jCnell wie fie, 
aber nicht ſchyeller, und jo bleibt 
der Abſtand unberändert. 

Am Ufer werden Betrachtun— 
gen angeftellt. Weiß die Enten- 
mutter, wieviele Kinder fie hat? 
Kann fie zählen, und wenn jie 
zählen Tann, reiht es bis gu der 
immerhin rejpeftablen Sahl neun? 
Die Zuſchauer haben mande Er- 
fahrungen gemacht, die fie gern 
zum beiten geben. Die Sündin, 
der man bon einem Wurf bon, 
fieben Zungen zivei weggenommen 
hatte, ohne daß fie etwas merkte, 
die Vögel, die den Fleinen Kuckuc 
großgichen, der ihre eigenen Zun- 
gen aus dem Neft ftößt. Auch über 
den Individualismus in der Tier- 
welt wird man belehrt. Ein Ge- 
duldathlet hat die Ameifen be- 
obachtet, ohne daraus befonders 
Hug geworden zu fein. Er hat 
ihren Weg unterbrodhen und feit- 
geitellt, dab die nächſtkommenden 
daraufhin zaudernd ftehen blie— 
ben und kehrt machten, bis endlich 
eine entſchloſſene Ameife, eine Füh⸗ 
rernatur, einen anderen Weg zum 


gleihen Ziel fand, auf dem ihr 
dann die anderen tler Men- 
ſchen, die am Seeufer ftehen, Mö- 
ben füttern, den Enten zuſchauen 
und Betrachtungen anitellen, find 
immer ſympathiſch umd bilden ei- 
ne Art Sreimauterei, einen Verein 
ohne Präfidenten, Vigepräfidenten 
umd, vor allem, ohne Kaſſierer. 
Vor ihrer Gelaſſenheit zerſchellt 
die Halt des Alltags, und man 
tut jeinen Nerven einen Gefallen, 
wern man fi ihnen zugejellt. 
Das ſchrille Gegetter der Möven 
it erheiternder als das ſchrille 
Gezetter des Telephons;-die Mö- 
ven funktionieren zudem biel zuver- 
läffiger und beftellen einem nicht 
zu einer fruchtloſen Unterredung. 

Doc zurüd zu den Enten, in 
deren Dafein ſich etwas Seltja- 
mes begibt. Ein Schwan, deffen 
Gefieder noch) da umd dort das 
Braun jeiner Zugend fehen läßt, 
hat das neunte Entlein gefichtet 
und nähert ſich ihm. Es ift faum 
anzunehmen, daß er. Böſes im 
Schild führt, viel wahrſcheinücher, 
daß er einfach noch die glückliche 
Neugier der Jugend befikt. und 
diefes Meine einfame Ding ihn 
intrigiert. Seht fireckt er den Ian- 
gen Hals aus, der ſchwarze Schna- 
bel ift Enapp über dem Entlein, 
das feine Iekten Kräfte daran jeßt, 
die Familie zu erreichen, die ihr 
Mitglied anſcheinend im Stich ge 
laſſen hat. Dod da wird die En- 
tenmutter plöglid; zur Löwenmut- 
ter. Kein einziges Mal hatte fie 
fih nah dem individualiſtiſchen 
Sprößling umgedreht; ob fie bis 
neun zählen fann, haben die Zu- 
ichauer nicht ergründet. Aber ir- 
gendiwie hat fie Kenntnis davon 
erhalten, daß eines ihrer Kinder 
in Gefahr ſchwebt. Sie madt 
furg kehrt, breitet die Klügel aus, 
ſtreckt den Hals vor und ftitemt, 
halb liegend, Halb ſchwimmend, 
mit drohenden Gejchnatter auf 
den jungen Schwan Ios, 

Dem it alle Neugier vergangen. 
Es ift ein komiſcher, aber auch 
zu nachdenklichen Vergleichen an- 
regender Anblick, wie der große 
Schwan vor der Fleinen Entenmut. 
ter das Weite fucht, die vielleicht 

. bon dem Standbild des David zu 
ſolchem Seldenmut angeregt wor- 
den iſt, denn auch der tapfere Sir- 

“tenfnabe gehört zu den Zuſchau⸗ 
ern. Der Schwan windet berle- 
gen den langen Hals, tut ‚als hät- 
te er etwas unter den Flügeln ge- 
ſucht, und wackelt beihämt mit 
dem Bürzel. 

Die acht Heinen Entlein hatten 
fi aneinander geſchmiegt, jebt 
fonnte das neunte fie einholen, 
die Mutter ſchwimmt jtolz voran, 
und abermals gehteg paarmweife in 
aroßem Tempo weiter. Das neun- 
te Entlein muß wohl allein das 
Ende de Zuges bilden, doch jekt 
iſt es auf den Reig des Kollefti- 
vums gefommen und Hält ſich zu 
feiner Familie, 

Und der Verein der Möbenfüt- 
terer am Ufer ift bereits mit bol- 
Ien Kräften dabei, die Moral aus 
der Gefchichte zu ziehen, daß eine 
Mutter nicht unbedingt big ‚neun 
zählen Fönnen mu — im Snte- 
reffe einer gefunden Benölferungs- 
— — nn 

Jeder Menſch, der über ſeine 
Handlungen nachdenkt, iſt dabei 
zugleich ſein eigener Anwalt und 
fein eigener Richter: ein ſehr tüdh- 
tiger Anwalt und ein fehr milder 
Richter. Deshalb werden wir uns 

A ſelbſt faft immer freifpredhen, 





— — — — — — —— 


politik iſt das auch gar nicht wün- 
ſchenswert — daß aber auch un⸗ 
gezählte Kinder ſich auf fie verlaf- 


jen dürfen. 
Ein Beobachter. 


Ihre Ceuchte verIsicht 
des Nachts nicht. 


Das Betätigungsfeld der Frau, 
das in der Hauptſache im Haus: 
halt liegt, ſcheint im Vergleich zu 
den viel mannigfaltigen Aufga- 
ben des Mannes oft unbedeutend‘ 
zu jein. Das wäre aber eine 
Verfennung des Wertes einer von 
echt chriſtlichem Geiſt durchwehten 
Häuslichkeit. Hier liegen jtarke 
Wurzeln körperlicher und geifti 
ger Geſundheit. Zange ehe Iekte 
Entſcheidungen im Leben der Vol 
fer fallen, werden fie ungefehen 
von Frauen vorbereitet, Wo aber 
folfen fie zu ſolch folgenſchwerem 
Handeln die innere Kraft herneh- 
men? Ein Blick in die Rudolf- 
Schäfer-Bilderbibel möge ung et- 
was Anſchauungsunterricht ge- 
ben. Bei Sprüche 31 finden wir 
das Bild einer jungen Frau’ mit 
reinen und tapferen Zügen, Rechts 
von ihr fteht der Korb mit der 
fertigen Wäſche, links dag Näh- 
förbhen, vor ihr Liegt die aufge- 
ſchlagene Bibel, erhellt durd) eine 
heil brennende Leuchte. Dies Bild 
iſt zugleich Sinnbild. Wir fehen 
bier eine Frau, die ihren Geiſt 
im grauen Alltag mit feiner zer⸗ 
mürbenden Laſt nicht verfümmern 
läßt. Sie ſchöpft täglich aus Got- 
tes Wort neue Kraft. Hier Tiegt 
das Geheimnis ihrer nie berlö- 
ſchenden Leuchte, : 





Eine Hausfrau feaat. 


(Antwort einer Hausfrau in 
Deutihland auf eine Nede des Er- 


nährung3-Staatsfefretärs.) 


Sehr geehrter Herr Staatsſe- 
fretär! — Heute morgen war id) 
auf dem Markt. Ich mußte fir 
meine Familie das Mittagseffen 
einfaufen und habe die Ausweich- 
möglichkeit gejucht, don denen 
Sie, Herr Staatsjekretär, Bejtern 
geſprochen haben. Ich wollte in 
billige Nahrungsmittel auswei- 
Gen, um nicht mitfhuldig zu fein 
an den Preisjteigerungen, deren 
Urſache Sie den Hausfrauen in 
die Schuhe gehoben haben. 

IH Habe dieje Ausweichmög- 
lichkeiten nicht nefunden. Alles 
ift teuer geworden. Bor den hö⸗ 
heren Preiſen konnte ich nirgends 
ausweichen, und ſchon gar nicht 
kann ich ausweichen bor der Prlicht,, 
einen ſchwer arbeitenden Mann 
und drei Kinder fatt zu machen. 

Die einzige Ausweihmöglid- 
feit, Here Staatsſekretär, die es 
beute für eine Familie mit be 
ſcheidenem Einkommen gibt, it 
die, zu Bungern. Um das zu er- 
fahren, brauchen wir aber feine 
Velehrungen von Staatsiefretä- 
ren. 

Bir ſchätzen auch die Preisbe— 
wegungen gar nicht übertrieben 
ein, Wir zählen nur unfer Geld 
und jtellen feft, daß es nicht veicht. 
Mein Mann ift nämlich fein 
Stantsfefretär, fondern Arbeiter 
in einer Fabrik Und er wird 
fuchswild, wenn ich ihm ſagen 
gen muß, daß alles wieder teurer 
aeworden it. Das drückt auf den 
häuslichen Frieden und macht den 
Alltag ſchwer. 

Sie ſagen, wir Hausfrauen hät- 
ten zu wenig Disziplin. Mir wür- 


den unjeren Küchenzettel ohne 
Rückſicht auf Preisſchwankungen 
zuſammenſtellen. Bon was für 
Hausfrauen reden Sie eigentlich? 
Von denen, die ihre Kühe einer 
Köchin überlaffen Fönnen oder bon 
der Millionenmaffe der Haus. 
frauen, die ſich mit ihren Händler 
um Pfennige herumftreiten, weil 
es für fie auf Pfennige anfommt? 

Was follen wir tun? Was 
jollen wir überhaupt noch ko⸗ 


chen? 
Ihre K. J. M. 


Geſundheitsfragen. 
(Bortfegung) 


Die Zuckerkrankheit 
(Diabetes mellitus) 


it eine Störung des Kohlenhy⸗ 
dratſtoffwechſels Die Zahl der 
Zuckerkranken ſcheint im ſtarkem 
Steigen begriffen zu ſein, ſo daß 
an einzelnen Orten beſondere Für- 
jorgejtellen nötig wurden. 

Die Urfahen der Krankheit 
find nicht Teicht zu erkennen, die 
Diſpoſition ijt dur Vererbung 
übertragbar, der Ausbrud der 
Krankheit ift am bäufigiten im 
fünften und ſechften Jahrzehnt. 
Der Verfeinerung der Ernährung 
wird mindeſtens Mitwirkung zu- 
gefchrieben, aber auch der Uncuhe 
und Hetze des heutigen Lebens 
mit. den daraus folgenden gewal · 
tigen Belaſtungen und Ueberan— 
ſtrengungen von Leib umd Seele. 

Bei Diabetes find die Infel- 
zellen der Bauchſpeicheldrüſen er- 
krankt, jo daß zu wenig, unter 
Umſtänden gar fein Inſulin in 
die Birfulation gelangt; damit it 
das Hormon, das den Zuderge- 
halt des Blutes reguliert, aus 
dem Stoffwechſel ausgefchaltet. 
Im Blut tritt ein Ueberſchuß 
von Blutzucker auf, dabei Ent 
leerung der Glykogenſpeicher in 
Leber und Muskeln. Wenn der 
Blutzucker eine gewiſſe Höhe er- 
reicht, wird Zuder in den Harn 
abgegeben. Wenn diefer 3. ®. 7% 
Zucker enthält und die Urinmenge 
täglich 4 Liter beträgt, fo erleidet 
der Körper täglich einen Verluſt 
von 280 gr Zucker. 

Die Patienten Hagen über Er- 
müdbarfeit, Schlaffheit, Neigung 
zu Depreffionen, ? i 6: 

Abmagerung; da- 
bei befteht großer Hunger umd 
Durit, endlich fällt die überreich- 
liche Sarnabjonderung Täftig. A 

Die Behandlung des Diabetes 
iſt eine diätetiſche und medifamen- 
töſe (Snfulineiniprifungen). Die 
Kur bedarf der regelmäßigen ärzt- 
lichen Kontrolle. Die Umgebung 
hat wie die der Fettſüchtigen oft 
eine jehr ſchwierige Aufgabe, den 
Kranken zu beranlaffen, die Diät 
genau einzuhalten. 

Die Diabetiker find anfällig in 
verſchiedenen Richtungen: allen 
droht das früher fehr häufig töd- 
lich endigende Koma (durch Ver⸗ 
giftung bewirkle Benommenheit). 
Alle Krankheiten bei gleichzeiti⸗ 
gen Diabetes haben eine ſchlechte 
Prognoſe. Wenn Arterioſkleroſe 
zu Diabetes hinzutritt, ift Brand 
der Beben, aber aud der Füße 
und Beine nicht ſelten. 

Das ſeeliſchs Verhalten der Dia- 
betifer Bedarf feiteng der Pfleger 
befondere Aufmerkfamfeit: die 
Kranken bleiben, auch menn es ih. 
nen twieder recht gut geht, Iange 
matt, find in ihren Entſchlüffen 
zaudernd und unficher ums eis 
en zu Depreffionen. yreo, 

Fortſetzung folgt) 
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(4. Fortiegung) 


einmal traf ſich Lena mit 
Ferdinand, um ihm die Wahrheit 
zu jagen über fid) ſelbſt. 


Noch 


Er ſah fie an. Sein Geſicht war 
erregt. Die Augen fieberten, Wie- 
der wollte er fie an ſich ziehen, 

„Wir find allein, Xene! 
hat die Tote und zu e 
Sie wußte wohl nicht, was Liebe 
ift-und Liebe tut!“ R 

Pit heißen Händen faßte er 
ihre Arme, Lena befreite ſich. 

„Slaubit du, daß ich mid) ab- 
weiſen laſſe, nun du alle Feuer in 
mir entzündet haft? Du ſollſt mir 
zu Willen ein, Täubchen! Das 
wiſſe!“ Teuchte er. 

Mit Mühe nur entwand ſich Re- 
na jeinen greifenden rohen Hän- 
den und entfloh. 

Nach beitandenem Schlußera- 


men fehrte Lena Harder heim, 


Sie kam gerade recht. Die Mut- 
ter, die ein ganzes Jahr lang alle 
Arbeit in Haus und Garten allein 
bejorgt hatte, mar müde. Hin 
und wieder ſpürte fie Schmwindel- 
anfälle. Der Arzt verordnete üu- 
Berfte Schonung. Lena griff tap- 
fer bei der Arbeit zu. Vater und 
Muller freuten ſich darüber, dab 
ihr Mind Sich fo ſchnell wieder 
einlebte in ihren früheren Pflich⸗ 
tenfreis. Sie Todhte, putzte, wuſch 
und nähte, Niemand ahnte, was 
fie litt. Auf Teifen Sohlen ging 
fie hin und her, frepbauf, treppad, 
fo, als ſchlafe ein Kind, das man 
nicht wecken dürfe. Sie hütete ihr 
Zeid. Einen inneren Zwang ge- 
horchend, hatte fie der Welt der 
Runit den Rüden gedreht. Eines 
nur wůnſchte ſie: Wenn Antonie 
lebte und hier wärel Wie glüd- 
Ti würde fie fein! Sie, die nur 
eins heit erfehnte: von den Feſſeln 
der Bühne und der geſellſchaftli— 
hen Verpflichtungen frei zu fein! 
Einen Mintel wünſchte fie ſich 
und die Gnade reiner Mutter- 
ſchaft. Und eben: diejen Winkel 
hatte die große Welt für fie nicht, 


4. 
Bon der undankbaren Dankbarkeit. 


Widerwillig nur gab die Bir 
tenhof-Bäuerin ihre Einwilligung 
zum Plan ihrer Tochter, einen 
Koh. und Gartenbaufurjus zu 
beſuchen. Exit die Bittere Klage, 
da fie ſich um ihre ſchönſte Ju - 
aendzeit betrogen fühle und ihr 
die Jagd nad) dem Manne grümd- 
lich werleidet fei, betvog die Mut- 
ter, ihr Rind ziehen zu laſſen 

„Betrogen?“ rief fie. „Du fühlit 
dich betrogen von mir? Wo ih 
doch immer nur dein Beſtes ſuch ⸗ 
te! Deinetwegen habe ich nicht 
mehr: geheiratet, deinetwegen — 
damit dir der Hof erhalten bleibe: 
Nun ic; müde bin, täglich den 
Knechten nachzulaufen und ihnen 
die Arbeit anzumeifen, weil fie 
ſelbſt nicht jehen, was zu tun iſt, 
num ich bon dir erwarte, daß du 
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bald einen Mann bringit, der hier 
die Bügel in die Hand nimmt, 
einen tüchtigen Bauern, der did 
achtet und liebt — fühlft du did) 
betrogen! Das iſt ein. Wort, id) 
werde eg fo bald nicht vergefien! 
Wie, jage mir, willſt du mir alle 
meine. Liebe danken?“ 

„Mutter, du — bermöhntejt 


' ziehung umd Bildung nötig habe, 


} 

mich. Ich jpüre, daß ich noch Er+ | 
I 

| 


Erlaube mir, ein Jahr fort au | 
gehen, dann will ich heimkommen | 
und did, entlajten!“ hr 

„Entlaften?“ — $eiraten jollit 
du, und damit baſtal“ antwortete 
die Bäuerin. Ich werde, derweil 
fie fort ift, meine Augen offen 
halten und für fie die Wahl tref- 
fen, fügte fie in Gedanken bei. 
Sie hat feinen feiten Willen. Sie 
fann fi nicht entiheiden. Das 
iſt es, was thr fehlt. 

Drei Wochen ſpäter brachte der 
Knecht die Koffer zur Bahn. Mut- 
ter und Tochter gingen zu Buß 
den Weg dur Wieſen und, Tel- 
der. Es iſt ſchwer, wenn eine 
Mutter fühlt, dab ihr Kind mit 
jedem’Sahr mehr von ihrem Her- 
zen fortwächit, ihr immer ferner 
rücdt und in feinem Denten und 
Handeln ihr fremd und unver— 
ftändlic) wird. Daß die Rös fort 
wollte, fort vom Birkenhof und 
von ihr, der. Mutter, das verſtand 
fie nicht. 4 

„Ros ich bitte dich, kehre bald, 
wieder um. Wozu willſt du zu 
fremden Menfhen gehen? Es iit 
nirgends jo jhön wie daheim. 
Verſprich mir, daß du heimfehrft, 
foba® es dir nicht gefällt!“ 

Die Mutter Tannte ihr Rind. 
Es gehörte zu jenen Naturen, die 
fi jedem Einfluß ſchnell eriälie- 
Ben. Ihr Herz nahm, wie trode- 
neg Aderland Regen, alles Neue 
begeiftert auf. Was ihr fehlte, 
war die Tiefe, die Beitändigkeit. 
Amfo merfwürdiger und erfreu- 
Tier war e8, daß ſich Rös in ben 
neuen Verhältniffen nieht nur gut 
einlebte, fondern 5i3 zum Ende 
des Kurſes eine Aufnahmefähig- 
feit und Anpaffungswilligfeit be- 
wahrte, die eritaunlid war. Ge- 
horſam fitgte fie fid der Ordnung 
des Haufes, beſaß auch Mut genug, 
fich felbit die vielen Mängel in ih- 
rer Erziehung zu geftehen und war 
ernſtlich bemüiht, fih jene Cha- 
rafterfeftigfeit zu erwerben, die 
ihr bisher gemangelt hatte. 

Amfonit wartete die Bäuerin 
auf die vorzeitige Seimfehr der 
Tochter. Ihr wurde das Jahr 
lang. Rös ſchien es kurz zu fein, 


Der kalte Nordwind fegte die 
lange Lindenallee, die zum Inter- 
nat der, Kindergärtnerin führte, 
auf und ab. Rös machte einen 
Beſuch bei Regine. Die beiden 
ſaßen im warmen Stübchen und 
plauderten. 

Da geichah etwas‘ Seltſames. 
Etwas, was fid Regines Gedächt- 


nis unauslöſchlich einprägte und 
fie zwang, über das rätjelvolle 
Weſen ihrer Rameradin lange 
nachzudenken. 

Auf dem Tiſch ſtand eine Scale 
rotbackiger Aepfel und Tanghalfi- 
ger Birnen. Immerfort jah Rös 
diefe Schale an. i 

„Mutter hat mir einen Korb 
Aepfel geſchict. Fritz hat fie ge- 
pfluckt. Niemand macht das jo 
forgfältig wie er, ſchrieb die Mut. 
ter dazu“, jo begann fie das Ge- 
ipräd, i 

„Wer ijt Fritz?“ frug Regine. 

„Der jüngfte Knecht. Er ift an- 
ders als alle. Fleißig und ftill. 
Er befucht feine Wirtſchaft. Un- 
geheißen tut er dies und jenes. 
Mutter Hat ihn einige Monate 
dor meinem Weggang eingeftellt. 
Ich achtete damals nicht ſonder · 
fd auf ihn. Einmal, als ich 


Eier holen wollte, flickte er das 


Hühner haus. 
nach mir.“ 

Sie ſtand auf und ſah zum Fen⸗ 
ſter hinaus. Regine ſchwieg. Da 
fing Rös unvermittelt wieder an: 

„Sch liebe ihn, Regine!” Dabei! 
reckle fie die Arme empor, ihre 
ganze Gejtallt dehnte ſich, wuchs. 
Regine erſchrak. Wenig Augen- 
blide Später fühlte fie jedoch, daß 
in dem Mädchen ungejtlime, aber 
doch echte Natur ſich vente. 

Wieder war es Rös, die ſprach: 
„D, du weißt nichts von der Groö⸗ 
Be dieſes Mannes, der Heute noch 
Knecht iſt. Er jet durch, was er 
till, Er ift beftändig.. Eine Serr- 
ſchernatur vielleicht, aber — wenn 
ich duch jeine Größe auch ger- 
brochen würde, ich müßte ihn den- 
noch lieben! — Dir fagit nichts? 
Sprid, Regine! Oder — nein! 
Sprih nit! Sage mir nit, 
daß es zum guten Ton gehört, 
zu arten, bis wir um unfere 
Liebe gefragt werden. Was kann 
ih dafür, daß fie da iſt, einfach 
dal Sie läßt ſich nicht verjagen. 
Wir haben uns nie geichrieben, 
fein einziges bvertrauliches Wort 
zuſammen geſprochen, und — Tie- 
ben ung doch!” 

Weißt du denn beftimmt, daß 
du geliebt wirft, Rös? Das ift 
doch recht fraglich“, entgegnete - 
Regine., 

Fraglich — meinft du?“ Rös 
drehte ſich um und fah die Freun⸗⸗ 
din an. Dann fhüttelte fie den 
Kopf. „Er Tiebt mich auch, Re- 
gine, Ich ſpüre e8. In zwei Mo- 
naten werde ih heimkommen, 
dann wird es ſich zeigen“, fügte 
fie Hinzu. 

„ah, Rös, denke dir die Freu— 
de — ich habe bereits eine Stelle 
gefunden, eine Außhilfe borerit, 
ih freue mid jedoch unbändig 
darauf“, erzählte Regine, bemüht, 
dem Gejpräd; eine andere Wen- 
dung zu geben. „Später werde 
ich vielleicht den Kindergarten in 
Tannholz erhalten. Mutter jehrieb, 
dak die Schweiter gern eine Hilfe 
hätte, damit fie fleißiger nad) den 
Armen und Kranken jehen kann 
im Dorf. Denke dir, wie ſchön 
dag wäre, wenn wir jo nah beifam- 
men wären! Du würdeſt dann 
deine Finder zu mir. jehiden, ber- 
ſprich mir das, Rös! Nicht wahr, 
das wirſt du tum?” 

Rös nickte ernſthaft. 

Zwar weiß ich es noch nicht 
beftimmt, die Entiheidung ſteht 
noch bebor, plauderte fie weiter. 
Rös berzog Feine Miene, 

„Dir und mir“ — ſprach fie. 
Und ſprach wahr. x 


* 


Er jah nit um 


Im Frühling nahm die Rös 
vom Birkenhof Abſchied von den 
Rehrerinnen und Kameradinnen. 
Während der letzten Moden war 
fie merkwürdig ſtill geworden. 
Reifer, entſchloſſener, bedächtiger. 

Rös iſt wieder dal“ Die Nach · 
richt verbreitete ſich ſchnell im 
Dorf. Von Hof zu Hof ging die 
Kunde. 

„Nun wird das Rennen wieder 
losgehen“, ſprach der Stalden- 
bauer zu jenem jüngiten Sohn. 
Es ift ſchade um den Birkenhof, 
daß er Teinen Herrn hat. Die Ar⸗ 


‚beit wird zwar getan, jedoch ohne 


Cifer und Liebe. Während den 
Arbeitsftunden, beim Heuen, beim 
Ernten und Graben wird mande 
Biertelftunde verſchwatzt, manches 
nur flüchtig oder gar nicht .ge- 
tan.” 

Es entjtand eine Pauſe. Der 
Sohn antwortete nid. 

„Die Felder des Birkenhofs 
waren einmal die beiten. Haft du 


"dir die Garben befehen, die auf 


dem großen Weizenader ſtanden 
im legten Herbft? Eine jammer- 
bolle Erntel Als der Bauer noch 
Iehte, das war ein anderes Schaf- 
fen! — Sag, hätteſt du nicht Luft, 
Birfenhofbauer zu werben?“ 
Der Sohn ſtutzte. 
er —— ich ſchon, aber 
ni as_Mä en zur Frau”, 
antwortete Robert, er re 
„Die Bäuerin ift dir wohl ne- 
finnt, und das "Mädchen — fie 
ift vielleicht beſſer als ihr Ruf. 
Sie ift noch Fein fertiger Mertich. 
Man Tönnte fie mit den Jahren 
gewöhnen, wie man ein Füllen 
am Zaum und Bügel gewöhnt!“ 
„Red feinen Unfinn, Vater“, 
wehrte der Sohn grob. 
„Ich meine eg ernit. Glaube 
mir...” fing der Vater wieder an. 
„Es wird nichts draus“, ſchnitt 
ihn der Sohn die Rede ab. 
Probier's!“ beharrte der Ba- 


ter. 

Robert gehorchte. Nach Feier 
abend ging er hin und wieder auf 
den Birfenhof, wurde bon der 
Bäuerin gern in die Stube genom- 
men, dort jehte er fi ar den 
breiten Tiſch/ rauchte feine Pfeife 
und fing an zu plaudern. Die 
Mutter gab ihm Beſcheid. Rös 
hörte zu. 

„Robert iſt ein tüchtiger Burſche. 
Ein guter Bauer, wird er einmal 
werden und — ein guter Mann“, 
Sprach die Bäuerin zu Rös, nad) 
einem jolhen Abendhod. 

Da Rös noch immer fehwieg, 
fuhr fie fort: „Als ob er ein we- 
nig zu mir gehörte, kommt er mir 
vor. Ms Bub Hat ihn der Ba- 
ter felig oft auf den Knien ge- 
Habt. Er Hat ſich immer. einen Bu- 
ben gewünſcht, jo einen, wie Ro- 
bert damal3 war..“ Die Mutter 
hielt inne. 

„Könnteft wohl etwas freundli- 
her fein zu ihm“, fuhr fie fort, 
als Rös noch immer ſchwieg. 

„Eine Woche erft bin ih auf 
dem Hof. Laß mir Zeit, Mutter“, 
bat die Tochter endlich. 

„Freilich! Nur weil heute der 
Fri den Dienft aufgejagt hat, 
ift mir das Herz ſchwer geworden. 
Mir graut ein wenig bor der bie- 
Ten Wrbeit, die der Sommer 
bringt. Er war tüchtig. — Was 
haft du, Rös? Biſt dur müde? 
Ru bift jo merkwürdig; du bilt 
doch nicht Fran?” 

‚Nein, Mutter. Nur, ich mußte 
nicht, daß der Fritz fortgeht. War- 


um geht ev?“ 


„Sein Vater ſei krank oder fo 
etwas, ſagte er.“ 

„Ro ijt er eigentlich her?“ 

„Er iſt nicht auß unjerem Kan 
ton. Sein Vater ift ein rechtſchaf ⸗ 
jener Kleinbauer. Er hat jedoch 
einen älteren Bruder, der im Ge- 
fängnis figt. Seinetwegen ging 
der Fritz fort don daheim. € 
ſchümte ſich.“ 

Im Gefängnis? Weshalb?“ 
Nur mit äußeriter Willensanitren- 
gung gelang es Rös, ſich zu he- 
herrſchen. 

„Wegen Unterſchlagung. Er 
war Angeſtellter in einem Spe- 
ditionsgeihäft. Die Landwirt 
Schaft jagte ihm nicht zu. Er Hatte 
den Stadthunger.” : 

„Woher weißt du dag alles, 

utter?” 

„Frig Hat es mir erzählt am 
erften Abend, als er bei und ar- 
beitete, Er kam, blieb an der Tür 
ftehen und ſprach: „Ich will nit, 
daß Ihr darüber im unklaren 
jeid, wen Ihr unter Euer Dad 
nehmt. Ihr habt ein Recht, es au 
wiffen.” Dann erzählte er ‘mir 
alles. Ehrliche Leute tragen ſchwer 
an Heimlichkeiten.“ 

„Und er durfte bleiben? — 
Mutter, das war ſchön von dir! 
Ich danke dir!” entfuhr e8 Rös. 
7Danken? Wofür?“ wunderte 
ſich die Bäuerin. 

Daß — daß du fo ein gutes 
Herz halt“, ftotterte Rös. Bu- 
gleich fpürte fie, wie eine heike 
Stut ige in die Wangen jtieg. 

„Du Haft Sieber, Rös! Geh 
zu Bett! Ich koche die noch einen 

Rös ließ ſich die Fürſorge der 
Mutter gefallen und jhlief faum - 
eine Stunde jene Nat. Am fol- 
genden Morgen jhrieb fie einen 
Brief: 

Liebſte Regine! 

Du haft lange warten müffen. 

Es ift hier immer noch Stille vor 
dem Sturm. 
Es ift nicht leicht. Am Anfang 
wollte ich fleigig arbeiten, jedoch 
id finde kein Vetätigungsfeld. 
Ueberall Taufe id; ins Garn der 
Mutter. Will id; meine Kochkunſt 
zeigen, dann {ggt fie, das ſei ihre 
Sache. Nod gehöre fie nicht zum 
alten Eifen. Einer Mutter Platz 
ſei an der Küche, nicht im Lehn- 
jtuhl. Auch helfen darf id nicht. 
Dazu ift die Magd da. Ich räumte 
alfo das Feld, ging vors Haus 
und bejah mir den Garten. Es iſt 
Frühling, dachte ich. Ich werde 
mir einen Plan machen und den 
Semüfegarten neu anlegen. IH 
fuchte mir jchnell ein Metermaß, 
ſchrieb mir jeine Größe auf, ſprang 
auf mein Stübdhen, nahm Bleir 
jtift und Papier und fing an, 
fein fäuberfih alles einzuteilen 
und einzugeichnen, ganz jo, wie 
ich es gelernt hatte. Vol Freude 
zeigte ic am Abend der Mutter 
den Bogen mit meiner Zeichnung, 
erzählte, erflärte und mar begei- 
ftert. Allein — der Garten bleibt, 
wie er iſt. Miles Bitten war um 
ſonſt! 

Bor zwei Tagen hatte ih Lan- 
geweile. Ich weiß wirklich nicht, 
tie ich die Zeit nußbringend an- 
wenden fol. Da Stand id auf 
neue am Gartenzaun, voll Ver- 
langen, dies Feine Städlein Er- 
de als mein. Königreich einzuneh- 
men, Plötzlich fühlte ich, daß ih 
beobaditet wurde. Ich drehte mich 
um, Unter der Stalltür ftand 
Fritz. Ich ging zu ihm Hin, 
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Forſchung enthült Wunder... 
Gortſetz. von S. 6—5) 


die ſich mit den Geheimniſſen des 
Mittel-Bagififs bis jenſeils Ha- 
wait, ſowie mit denen des kalten 
Nordpagifik befaßten. 

Auf ihrer ſoeben beendeten 
Streife kreuzte die Expedition in- 
nerhalb bon drei Monaten fünf- 
mal den Aequator, ftudterte die 
Meeresftrömungen, Iegte mit Sil- 
fe eleftronjihen Schalltaftern Kar- 
ten des Dgeangrundes an und 
förderte aus Meilentiefen hunderte 
Eremplare der dortigen Fauna 
zutage. 

Eine der grotesfen Kreaturen, 
die dabet zum erjten Male von 
Menſchen erbliet wurden, wie der 
Biologe Dr. Carl L. Nubbs jagt, 
it der fogenannte „Totenfopf- 
Sich“, deſſen Sehorgane auf jei- 
nen / dürren Wangen ſitzen, mäh- 
rend die eigentlichen riefigen Au- 
genhöhlen Ieer find. Nicht weniger 
merfwürdig ijt ein ſchneeweißer 
Fiſch, deffen große Augen in Form 
von Beulen ſich oben auf dem 
Kopf befinden und in die Höhe 
ſtarren. 

Barren S. Wooſter, ein tweite- 
rer Scripps-Forjder, ermittelte, 
daß er Fiſche in Waffertiefen ge- 
funder Bat, die nur zwei Prozent 
freien Sauerftoff3 enthalten. Die 
Wiſſenſchaft Hatte bisher angenom- 
men, daß bei diefem geringen 
Sauerſtoffgehalt fein organifces 
Reben bejtehen könnte. 

Unter anderem entdeckte die Er- 
vedition einen „Seamount“ (dag 
ift die ogeanographifche Bezeich ⸗ 
nung für iſolierte Unterwaffer- 
Bergfpigen), der 1200 Seemeilen 
weitlih- von. Acapuleo, Mer., 
12,192 - Zu über den Meereg- 
arund ragt und den Namen „Ca- 
liforna Seamount“ erhielt. 


—— — —— 


Glaubensbekenntnis 
der Mennon. Brüdergemeinden 
in Deutſch oder in Engliſch 
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Chilliwack, B. C. 


Es war am 13. Auguſt, einem 
ſehr warmen Tage, als wir, d. h. 
Frau, Sohn und ich, Chilliwack 
per Bus verließen und dem Oſten 
zu fuhren. Da ging's durd; die 
prachtvollen Berge, bald auf bald 
nieder, bald jdlängelten wir ung 
längs den Abhängen der Berge, 
bald hatten mir gerade Wege, an 
beiden Seiten mit hohen, herrli- 
den Nadelbäumen geziert. Doch 
bald erblicten wir aud“ die ſich 
weit hinziehenden Prärien mit 
ihönen Geriten-, Safer- u. Wei- 
zenfeldern. Gott ijt doch groß in 
der Natur und „Wem Gott will 
tete Gunſt ertveifen, den ſchickt 
er in die weite Welt, dem will er 
feine Wunder weifen in Berg und 
Zal und Flur umd Feld.“ Unfer 
erftes Ziel war das Jubiläums— 
fejt der Gemeinde zu Watrous am 
17. Aug. Die Beſchreibung des- 
jelben habt ihr in der „Rundſchau“ 
ſchon gefunden. Sole Feſte find 
köſtlich. Die Geſchwifter erbauen 
ſich dort nach beitem Wilfen und 
Können. Sa, wo zwei oder drei 
verſammelt find in jeinem Namen, 
da hat der Herr verheißen, mitten 
unter ihnen zu fein. Auch die 


„Bethania“ Gemeinde dort durf⸗ 


te ich beſuchen und mit dem Worte 
dienen. Der Herr war auch dort 
fegnend unter uns. Nach zwei Wo— 
hen Tamen, wir bis Sasfatoon, 
wo wir mande Geſchwiſter in ih- 
ren Heimen beſuchen durften. Auch 
einer Kochzeit durften wir dort 
beitvohnen. Die wurde beim Ker- 
zenlicht gefeiert, tva3 für una neu 
war. Bei der Trauhandlung wur- 
de von Br. 9. ©. Rempel auch die 
Bedeutung der Ringe fehr Klar 
hervorgehoben. Das glückliche 
Paar war Dr. A. Vlod und Schw 
Sufie Hübner. 

Den größten Genuß aber hatten 
wir am Sonntag bvormittag, als 
wir mit der ganzen Gemeinde 
durften Gemeinjchaft Haben in 
Wort, Gebet und Gefang. 

Der nächſte Gemeinſchaftskreis 
war für uns in Coaldale, Alta. 
Begräbnis und Hochzeit durften 
wir dort antreffen, die zum Se- 
gen waren für uns. Weiter hatten 


wir das Vorrecht, Sonntag in den 


großen Verſammlungshauſe zu 
Coaldale zu fein (104°x 60°), 
wo ſich viele Gottesfinder berfam- 
melten und wir Gemeinjchaft mit 
ihnen Haben durften, und wo Pia- 
no und eleftrifhe Orgel die Lie- 
- der begleiteten. Wie hat der Herr 
die Leute doch jo Tieb (5. Mofe 33, 
3).— Zuletzt famen, wir nad 
Kelowna, B. C. wo ich einer Hlei- 
nen Berfammlung in ruſſiſcher 
Sprade mit dem Worte dienen 
durfte. Wie find fie doch fo glüd- 
lich, wenn fie das Wort in ihrer 
Sprache hören dürfen. So möd)- 
ten die neueingewanderten Men- 
noniten es auch gerne haben, das 
Wort in ihrer Sprache zu hören, u. 
das iſt bibliſch nach Apg. 2, 8.— 
Wir ſagen allen Geſchwiſtern noch 
nachträglich herzlich dankeſchön 
für die gute Aufnahme, die wir 
überall gefunden haben. Der Herr 
vergelte es Euch! 


Wir freuen uns nun, daß wir 
wieder zu Haufe find in dem ſchö—⸗ 
nen B. C. in Chilliwack in der 
ſchönen Gemeinshaft am Ort. — 
Hier find während unferer Abwe- 
ienheit mehrere Sodjzeiten gewe-⸗ 
jen. Am 14. Sept. ift auch ein 
Tauffeſt geweſen, wo ſieben See- 
len getauft und in die Gemeinde 
aufgenommen wurden, Am 12. 


Oftober haben wir das Erntedank⸗ 
feſt gefeiert. Der Herr ſegne uns 
auch fernerhin nach dem Reichtum 
ſeiner Gnade. 


In Liebe, Euer 
H. U. Töws. Korr. 


Ein Tagwerk. 


Kol. Fernheim, Chaco, 
Paraguay, 29, 9. 1952: 


Gott grüße Euch in dem weiten 
und ſchönen Norden! 

Unfere Arbeit geht Hier noch 
jo in einem Euch ſchon befannten 
Wege vorwärts. Wir dienen, io 
immer uns Gott dazu Gelegen- 
heit gibt. Ich werde Eud; einmal 
unfern Dienft in den legten zwei 
Tagen (Sonnabend und Sonntag) 
beſchreiben. 

Bir nahmen einen „Cameon“ 
(engl. Truck) und Iuden ungefähr 
16 Schüler ‚aus den Pädag. Alaj- 
jen’und der 4. Klaſſe ein, mitzu- 
fahren und in Col. Neuland mit 
Gejang zu dienen. 1 Uhr nad- 
mittags legten wir los. Es war 
furchtbar Heiß. Ihr Könnt Euch 
dieſe Gluthitze kaum denken. Auf 
furchtharen Wegen, durch Gebüſch 
und Krüppelwald ging e3 „Iang- 
jam“ vorwärts. Bei dieſem Fah— 
ten ift man immer froh, wenn man 
alle Knochen heil behält. Etwas 
nad 2 Uhr hatten wir die Strek- 
fe von 15 Meilen aurüdgelegt und 
waren in Önadenthal. Hier war 
Hochzeit. Bernd. Ratzlaff heira- 
tete eine Maria Gooßen. Aljo 
eine tichtige Chaco-Hodjzeit! Die 
Schüler dienten mit Liedern und 
ich jprad; über das Wort: „Bott 
ift Liebe.“ — Abends wurden wir 
zum „Borjcht“- geladen. Die wade- 
ligen Tiſche (jehr primitib) ftan- 
den draußen. Der Mond warf 
ein fahles Licht, das durch die 
vielen Wolfen noch jtarf gedämpft 
wurde. Anderes Licht hatten wir 
keins. Nur ſchwach erfannte man 
die Umriffe der Schüffen und 
Teller. Aber wo der Mund ſitzt, 
weiß ja... Alſo los! 

Zur Nacht ſind wir bei einer 
Witwe Reimer untergebracht. Man 
ſchläft bald ein. Sch hingegen kann 
nicht ſchlafen. Es iit ein Wälzen 
auf dem Lager, ein „Dufeln“, 
ein Erwachen umd jo geht es bis 
endlich der Morgen anbricht. Wir 
ſetzen ung an den Tiſch und Haben 
ein gutes Chaco-Frühftiik, Dann 
legen wir los nad) Neu-Halbitadt; 
dort wollen mir vormittags die- 
nen. Wie der Weg ift, habe ich 
ſchon beichrieben. Aljo in der- 
jelben Reife wird Fortfegung ge- 
macht mit dem Fahren. Wir fom- 
men nad Neu-Halbftadt und jind 
überraſcht von den vielen Wagen, 
die wir unterwegs treffen. Sollte 
die Nachricht, dag mir zum Nb- 
ſchied kommen, Beſuchen angezo⸗ 
gen haben? Die geräumige Schu— 
le wird voll. Draußen unter dem 
Schattendach find Bänke hinge— 
ftellt und noch immer Fommen 
Leute... Muß id) annehmen, daß 
fie ung lieb haben? 

Wir Hatten eine überaus gut- 
bejuchte Verſammlung. Ich ſprach 
über die Rettung des Siünders 
nad Sacharia 3, 16. — Man 
fonnte merken, daß Gott fein 
Wort bejtätigte. Und nad der 
Andacht nahm ich in ſchlichten 
aber innigen Worten Ahichied... 
Viele weinten... — 

Dann trinken wir etwas 
⸗Prips“ (ein Getränk bon ge⸗ 
branntemKafir) und dann geht's 
12.30 Uhr weiter, Die Hitze ift 





faft unerträglich. Der heiße Nord- 
wind fegt uns die Site ins Ge— 
fit, dag man glaubt, vor einem 
Backofen zu jtehen... Aber es ift 
für de3 Seren Werk! Daher weg 
mit allen Bedenken! Vorwärts 
Bir fahren aus Halbitadt hinaus 
und biegen in einen engen Wald- 
weg ein. O Mehl Die Fahrt 
wird entjeglich der großen und 
niedrigen Äeſte wegen. Fortwãh· 
rend heißt es: Adhtung!. Alles 
bückt fich, wer es nicht tut läuft 
Gefahr, einen Schlag ins Geficht 
au befommen, der Tebensgefähr- 
li fein kann. Oft iſt der Meg 
äwiihen den Bäumen jo enge, 
daß der Truck auf beiden Seiten 
anſtößt. Laß es Enallen, vorwärts! 
Die Gluthitze fegt ung ins Ge— 
fit... mat nichts, vorwärts! — 
Endlich, um 2,30 Uhr haben wir 
den 15 Meilen langen Weg zurück⸗ 
gelegt. Wir find in Neuhof, Kolo— 
nie 52. Eine ziemliche Schar Rin- 
der umtingt das Nıto, barfuß 
und jehr, ſehr dürftig gefleidet. 
Der Prediger des Orts Peter 
Thießen, heißt uns willkommen. 
Bei dieſer Gluthitze muß man 
fon ganz wollen, wenn man Ve- 
ſuche macht, jagt er umd ſchaut 
mid, freundlich dn. Ich aber habe 
nur einen. Wunfd und eine Bitte: 
Waſſer! Das Waffer aus dem 
Brunnen ijt lauwarır, ' Schadet 
nicht! Wir ſchütten es hinunter! 


Es gibt ‚aber Feine Erfriſchung 


und meine armen Knochen ſind 
fo zurechtgeſtaucht, daß ich mich 
kaum auf den Beinen halte... Ich 
feufze; Herr, gib mir Kraft! Die 
Leute find alle verjammelt, Be- 
ſonders freundlich ſchauen die ar- 
men Kinder. Gerhard Sanzen, 
ein Pädagoge, ſpricht, zu ihnen 
und übt das Liedchen mit ihnen 
ein: „Ic Bin ein Heiner Sonnen- 
ſchein, till aller Menſchen Freude 
fein...“ Und wie gerne fingen die 
lieben einen! Dann ſpreche ich 
au ihnen. Ich zeige auf die Päda- 
gogen und ſage: Dies find meine 
Kinder! Wo ift euer Lehrer? roh 
zeigen jie auf ihren Lehrer. „Das 
war auch ein Schüler“, ſage ich, 
Ich bin im gewilfen Sinn fein 
Vater (natürlich als Lehrer!). 
„Wie ftehe ich denn zu euch?“ frage 
id. Mit frohem Geſicht antworten 
die Schüler: „Sie find unfer 
Großvater”. Ich Hätte den freund. 
lichen Jungen ang Herz drücken 
mögen für dieje offene Antivort. 

Ich ſprach über Ev. Joh. 8, 
1—11. Thema: „Jeſus und die 
Sünde“. Gott beftätigte fein Wort, 
Ich ſchaute in die mageren, abge- 
bärmten Gefthter vieler Frauen. 
Was birgt fi dahinter? Krank. 
heit? Gram? Reid? Ich mwünfchte, 
ich hätte euch diefe Gefichter 3ei- 
gen Fönnen. Die ſchauen nicht 
mehr freundlich. Ihre Geſchichte 
iſt eine ununterbrochene Kette von 
Leiden. Sie haben viel, viel Haß 
und Ungerechtigkeit gefehen. Sie 
dürften, nad) einigen Tropfen 
Liebe! Ich feufze: Serr, hilf, 
gib mir Worte des Trofteg! 

5.30 Uhr berlaffen wir Neuhof. 
Wir Haben Abſchied genommen. 
Die lieben Menichen- fingen uns 
noch mit vor Weinen zitternden 
Stimmen den Heinen Vers vor: 
„Ein hartes Muß! So müffen wir 
boneinander geh’n, und fagen nun 
Aufwieder ſeh'n; Lebt mohl, Tebt 
wohl!“ J 

Um 7 Uhr abends erreichen wir 
Schöntal, Kolonie Nr. 50. — Es 
iſt noch immer furchtbar heiß. Ich 
bitte immer wieder: Waffer! 
Aber das Waffer iſt Tautvarm. 
Ich bin am Ende meiner Kraft; 





* ſeufze: Herr, es ſteht geſchrie⸗ 


ben: Er gibt den Müden Kraft 
und Stärke den Unbermögenden. 
Herr, Hilf mir! Und Gott half. 
Der Lehrer, mein Schüler, Tortmt 
Gortſetz. auf S. 14—1) 


Rempel Radio 


Serwice 
Reparatur aller verfhiedenen Ra- 
dios, europäijche einſchließlich, und 
auch aller elektrifhen Haushalt- 
gegenftände, 


Kein Auftrag ift zu groß ober 
en — ——— 
zu klein. 





— Phone 503865 — 
Winnipeg 


39 Noble Ave. 





n) .. 
Forni's Alpenkräuter 
ale san ldenle Medizin erwiesen. 
und Magentätigkeit anregende Medi- 
zin träge Därme zum Arheiten und 
hi verhätete Abfallstofe ausmuchet 
dem; die durch Hartleibigkeit verur- 
sachten Gase zu vertreiben und gibt‘ 
dem Magen das angenehm 
von Wärme. Alpenkri 
liche — — ist auf eine wissen- 
tliche Formel zurückzuführen, 

che 18 (nicht nur ein oder zwei) 
Natur-Heilkräuter, Wurzeln und Pflan- 
zen verbindet, — eine Geheimformel, 
vervollkommnet über eine Pericde von 
83 Jahren, Ja, für schnelle, erprobte, 
angenehme Linderung von Hartleibi; 
kofta Beschwerden besorgen Sie sich 
noch heute Alpenkräuter in 
Ihrer Nachbarschaft oder 
senden Sie für unser 


Spezial 
Einführungs- 
Angebot 


11 Unzen Flasche für 
nur 81.00 portofrei ins, 
Haus gellefe 






| Senden Sie diesen “Spezial. | 
Angebots” Kupon — Jetzt 
DI Einliegend $1.00. Senden Sie mir 


tofrei eine reguläre | Unzen 
Insche ALPENKRÄUTER. 





| 
! 
| 
| 
| 
I 
| 
| 
ı 





4541-45 N. Ravenswood Ave,, 
Chicago 40, nl, 
256 Stanley St, Winnipeg, Man, Can, 
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Nachrichten... 
(Bortieg. von S. 15) 


den USA nad Deutihland ab- 
fuhren, als Ärbeitsgruppe des 
Freiwilligen Chriftl. Dienſtes“. 
In Heilbronn, Deutſchland, 
wird ‚das MEE - Nahbarihafts- 
heim ganz von der lofalen Men- 
nonitengemeinde übernommen. 
— ‚Menno-Blatt“ berictet aus 
Paraguay: 
Aug Friesland jchreibt P. Jan- 
zen vom 3. Aug.: „Es find hier 
in Ister Seit 5 Viehdiebe feitge- 
ne men und zum Delegado nad) 
San Pedro gefickt worden. Meh- 
tere hier haben ihre geitohlenen 
Pferde wieder erhalten. Auch ich 
bin. einer von den Glücklichen. 
Mein beites Pferd wurde nachts 
aus der Fenz über der Straße ge- 
ftohlen. Wir meldeten es im Amt 
und bei unferm Comifaro. Nach 
10 Tagen erhielten wir die Nach- 
richt, unfer Pferd zu holen. — Es 
wird gegenwärtig jehr gepflügt 
und gepflanzt. Der Mais ift wohl 
beinahe eingebracht. Haben einen 
naffen, fühlen Winter.“ 
Lehrer Victor Töws mit Frau 
und 2 Rindern trafen am 4. Au- 


— — — 








DEPARTMENT OF MINES AND 
NATURAL RESOURCES 


PUBLIC NOTICE 


AUCTION SALES OF 
SCHOOL LANDS 








PUBLIC NOTICE is hereby given 
that certain School Lands in the 
Province of Manitoba will be of- 
fered for sale by PUBLIC AUC- 
TION at the places and on the 
dates hereafter mentioned: 


WINNIPEG — October 31st, 1952 
— 124 parcels. To be held in The- 
atre “A”, Government Building, 
469 Broadway Avenue. 


GRANDVIEW — November Ath. 
1952 — 43 parcels. To be held in 
the Legion Hall. ‘ 


ROBLIN — November 6th, 1952 — 
58 — To be held in the School 
Auditorium. 


All sales to commence at 10 o’clock 
a.m. 


Lists of Lands, reserve price, terms 
and conditions of sale may be 
secured on application to the Lands 
Branch, Department of Mines and 
Natural Resources, Room 18, 469 
Broadway Avenue, Winnipeg, Man. 
Dated at Winnipeg, in Manitoba, 
this First day of October, 1952. 


R. W. GYLES, 
Director of Lands, 
Room. 18,469 Broadway, 
Winnipeg, Manitoba. 





guſt wohlbehalten auf dem Phila- 
delphia Slugplak ein. Die Bibel- 
ſchule, die fie ſchon lange erwar- 
tete, begrüßte fie mit dem Liede 
„Gott grüße Did!“ Die Geſchw. 
find ausgejandt bon der äußeren 
Miffionsbehörde der M.B.G. für 
Dienjt in Bibelſchule, Gemeinde 
und Indianermiffion. 

— Der Krieg in Korea hat Ka⸗ 
nada im ganzen bereits 201 Tote, 


‚886 Verwundete und 13 Vermiß⸗ 


te gefoftet. Die USA Haben in 
nur einer Woche 158 Tote, 686 
Verwundete und 41 Vermißte zu 
beflagen. 

— rang Premier Moſſadegh 


peoftamierte am 17, Oktober, bef, Wahl mie begoffene Pudel da: 
da⸗ 


feine Regierung leider gezwungen 
ſei, diplomatiſche Verbindungen 
mit Gr. Britain abzubrechen, weil 
die britiiche Regterung es bis jett 
verhindert hat, eine Verftändigung 
in der Delfontroverje zu treffen. 


Sowjetrußland. 

— Nach dem Kommuniſtiſchen 
Parteikongreß in Moskau hat das 
Präfidium der Partei (geweſenes 
Politbüro) 25 Glieder umd Sta- 
lin bleibt an der, Spike. Er iſt 
alſo Vorſitzender dieſes Prãſi⸗ 
diums, Ceefſekretär der Partei 
und Premierminiſter der Sowiet⸗ 
Union. 

— Die Welt erhielt Antwort 
auf die jeit Monaten gejtellte Fra⸗ 
ge: Wie wird ſich Moskau gegen- 
über feinen VBerpflihtungen ber- 
halten, bis Jahresende 1952 die 
1945 erworbenen Poſitionen in 
der Mandſchurei (vor allem Port 
Arthur und Bahnigitem) aufzuge- 
ben? Das Abſchlußkommunique 
der fait A-mörhigen Verhandlungen 
im Kreml zwiſchen den Somjets 
— offenbar unter intenfiver Be- 
teiligung Stalins — und der bon 
dem chineſiſchen Miniiterpräfiden- 
ten und Außenminiſter Tſchou En- 
Int geführten Delegation teilt mit, 
daß die Sowjets ihre Stellungen 
in Wort Arthur behalten und im 
Yahnfvftem aufgeben. Da aber 
Port Arthur am füdlichiten Bip- 
fel des Bahnſyſtems Tiegt, dürfte 
fih aus dem Verbleiben der So- 
wjets in Port Arthur automatiſch 
die Beibehaltung gewiſſer Rechte 
im Bahnweſen ergeben. 


Dr 


1.5.9. — In voriger Woche find 
die Parteiredner immer heftiger 
geworden. Dieje Verſchärfung iſt 
zum guten Teil auf die allzu 
fange Dauer des Wahlkampfes 
zurüdguführen, die alles, mad an 
„böfen Blut“ vorhanden iſt, zum 
Ausbruch bringt. 


Europa⸗Pakete nach Weſt⸗Deutſchland 


Nr. 212. 5 Mfd. Honig 


Nr. 582. 10 Wfd. Quder, 5 +49 Mehl, 1 Bfb. Kaffee, 


‘18 Ung. Butter, 1 P 


Nr. 381, 1 Rfd. 
Meis, 1,Rfd. 14 Ung, 


' "Pflanzenöl, 9. Unz. Kart 


Nr. 683, 1 Pfd. 


\ folade, 1 Bid. 
| und, anberes 


3 d. Kakao, 1 Pfd. Schofolade 
Nr. 228, 1 Mid. Naffee, 5 Pd. Buder ..... 
fee, 14 Unz\ Mil, 2 Pfd. Zuder, 1 Bd. 
leiſch (in Büchfe), 15 Ung. 
1 N 
d, 2 Pfd. Margarine, 2 Bid. 
fd. kond. Milch, 7 Unz. Scho— 
ao, 2 Rfd. Reis, 1 Pfd. Oliver 


| Auder, SE n — 


448.00 
1 Bf. 





87.60 
83.00 








865. 00 








489.30 








Eine Auswahl von eiwa 100 Pateten, Medizin, Linnen und Wäſche⸗ 
patete. Zujtellung ber Pakete iſt garantiert. Berjonen, die willig find 
als Vertreter Veltellungen aufzunehmen, möchten fi) melden... Gün—⸗ 
ftigere Bedingungen bei Maflenbeitellungen von 10 Paleten oder mehr. 


jntyre Bid. Winnipes 


Abends: 72 0639 











Die Kandidaten beider Par- 
teien maden es ſich nicht leicht. 
Eijenhower jegt ſich zum giel, 30 
Millionen Stimmen aufzubrin- 
gen, um nicht nur die eigene Wahl, 
jondern womöglich eine republifa- 
nische Mehrheit in beiden Käufern 
des Kongreſſes zu fihern. 

Die Politiker, melde die Kam— 
pagne der Kandidaten für den 
Kongreß leiten, jheinen ihrer Sa- 
se in beiden Lagern nicht jo fi- 
her zu fein und wollen ſich nicht 
auf beitimmte Prophezeihungen 
einlaffen. Sie haben nämlich noch 
nit vergeffen, daß fie im Jahre 
1948 in ihren Erwartungen oft 
enttäufeht wurden und nad der 


Ttanden. 

— GStaatsjefretär Acheſon reiſt 
nach New York, um die Vereinten 
Rationen dafür zu gewinnen, den 
koreaniſchen Krieg unter annehm- 
baren Bedingungen zu beendigen. 

Er trägt ſich mit dem Plan, der 
Vollverſammlung der Vereinten 
Nationen eine Rejolution vorzu- 
Iegen, in der die Chinefen und 
Nordkoreaner aufgefordert tmer- 
den, einen Waffenſtillſtand inner- 
halb einer beitimmten Front zuzu⸗ 
ftimmen, und zwar unter dem 

“ Vorbehalt, daß die Kriegsgefan- 
genen nicht mit Gewalt repatriiert 
werden follen. 

Sollten die Roten diejes Ange- 
bot ablehnen, dann will der Se- 
kretär eine Refolution unterbrei- 


ten, die auf einen erhöhten Drud 


auf die Kommuniften abzielt. 

— Die Delegierten auf dem 
18. Smeijahresfonpent der „Uni- 
ted Lutheran Church in America“ 
ftimmten nad) einer dreiftündigen 
Diskuffion dafür, den neuen Stan- 
dard-Tert der rebidierten Bibel 
anzunehmen. 

Nach diefem Beſchluß wird auch 
die Kommiſſion für die Lithurgie 
den neuen Tert in die Hymnen 
aufnehmen müffen. 

— Senator Wiley, R. Wis, 

em Mitglied der NS-Delegation 
bei den Vereinten Nationen, er- 
"ärte, daß im Sekretariat der 
BN. eine beträchtliche Anzahl von 
amerifantihen Kommuniften be- 
ichäftigt werde. 

— Die urfprünglic für den 1. 
April 1953 vorgeſehene Freigabe 
von mehr Stahl, Wuminium und 
Kupfer fir Bauzwecke wurde auf 
den 1. Mat verichoben. Infolge 
Waffermangel wird ein Mbfinfen 
der Mluminiumproduftion be— 
fürchtet. 

— Der demofratiiche Präfident- 
ſchaftskandidat Stevenfon ſprach 
ſich gegen die Ernennung eines 
amerikaniſchen Botſchafters beim 
Vatikan aus, weil ſie unvereinbar 
mit dem Grundſatz der Trennung 
von Kirche und Staat ſei und die 
offizielle Anerkennung einer he 

ſtimmten Religion bedeute. 


Oſtdeutſchland. — Das Organ des 
amerikaniſchen Hochkommiſſars in 
Deutſchland meldet, daß unter 
Aufſicht eines kommuniſtiſchen 
Politikers und unter Leitung ei— 
nes ehemaligen Nazigenerals in 
Oſtdeutſchland ein Generalſtab 
geſchaffen wurde. 


ſter Willi Stoph verkündete, daß 
die neue, oſtdeutſche Luftwaffe 
und Armee „außerhalb Deutjch- 
lands“, wahrſcheinlich in Ruß- 
Tand. ausgebildet werden ſoll. 
Oberfommandierender der oftdeut- 
ihen Armee iſt Franz Dahlem. 
ein Mitglied des kommuniſtiſchen 


Der kommuniſtiſche Snnenmini-' 


Politbüros. Die Oſtdeutſche Ar- 
mee, die bereit3 130,000 Mann 
umfaßt, ift als jolde noch nicht 
proflamiert worden und unterjteht 
nod) dem Innenminiſter Stoph. 

— Die Somjetzonen-Regierung 
hat jegt mit mehreren Geheiman- 
weilungen die Sandhabe für um- 
fajiende Enteignungsaftionen ge- 
gen das Hab und Gut von aus 
der Sowjetzone geflüchteten Ein- 
wohnern und deren Verwandten 
und Bekannten gegeben. Wie der 
Unterfuhungsausfhup freiheitli— 
cher Juriſten der Somjetzone be- 
fanntgab, beginnt jest die So- 
twijetzonen-Negierung damit, die 
Millionenwerte aller Geflüchteten 
zu beichlagnahmen. Das in der 
Sowjetzone befindlihe Vermögen 
von Bürgern, die ihren Wohnſitz 
in der Bundesrepublif oder Weit- 
berlin haben, wird ebenfalls der 
fowjetzonalen Verwaltung unter- 
ſtellt. 

Mit harten Repreſſalien wird 
künftig die Flucht von Einwoh - 
nern aus der Sowjetzone an den 
zurückgebliebenen Angehörigen 


‘oder an ſolchen Perſonen geahn- 


det, die mit ben. Geflüchteten zu- 
jammengewohnt haben. Die Zu- 
rückgebliebenen follen rückſichts- 
108 aus ihren Wohnungen aus- 
auartiert werden. Alle bewegli- 
Ken Vermögenswerte follen zu- 
auniten des Staates veräußert, die 
Wohnungsgrundftüde ſowie In— 
duftrie- und Handelsbetriebe den 
Verwaltungsbehörden übergeben 


werden. 
“oo. 


» 
Weſtdentſchland. - Die Deutiche Sy- 


node der Evangeliſchen Kirche for- 
derte im Namen bon 40,000.000 
Proteftanten Premier Winſton 
Churchill don England, Premier 
Antonie Pinay von Frankreich, 
Premier Stalin von Rußland und 
Vräftdent Truman auf, „den Wen 
zur Wiederbedeinigung Deutſch- 
lands dur die Konferenz der 
vier Okkupationsmächte bald frei- 
zumachen.” 

Die Synode, die ihre Verſamm— 
Yung in Elbingerode in der Ditso- 
ne abgehalten hat, forderte auch 


den Bundestag in einer einjtim- 
mig angenommenen Reſolution 
auf, von der Abſtimmung über 
die politiſche und militäriſche Al- 
Hang mit den Weften „ihr Gewiſ- 
jen zu beadten“. 

— der „Kleine Straßenfäfer“, 
den Hitler jih vor 15 Jahren 
ausdachte, erobert fih nun die 
Welt. Es iſt der deutſche „Volks- 
wagen“, der jetzt nad; 32 fremden 
ändern in folhen Mengen aus- 
geführt wird, daß teiſweiſe die 
KRaufbegierigen dort „Schlange 
jtehen“. 

Nachdem bereits jedes zweite 
deutiche Auto ein „Volkswagen“ 
it, rollt er unaufhaltfam in ganz 
Europa in die Vorderitellung. Er 
‚gewinnt ſich die Europäer danf 
feiner Schnelligkeit, Einfachheit 
und Wirtſchaftlichkeit. Der mit ei- 
nem Heckmotor ausgeftattete Vier- 
figer Iegt bi8 zu 70 Stundenmeilen 
bei Verbraud) von nur einer Gal- 
Tone Treibftoff pro 36 Wegemeilen 


Zu verkaufen 
verſchiedene 
Farmen, Geſchäfte 
und Wohnhäuſer 


in dem immergrünen 
Britiſch Columbien 


Man ſchreibe an: 
WELLINGTON REALTY LTD. 
George Martens 
77 Wellington Ave. 
Phone 5131 — Chilliwack, B.C. 


FOR ALL 
dsuilding- 
Materials 


It will PAY you 
to contact 


(. HUEBERT LID. 


5 POINT DOUGLAS AVE. 
WINNIPEG — PHONE 927 159 








HOME 
LINES 


von Quebec am: 


Mindestraten 
Nach Le Havre 


mit der "ITALIA" 
von tax, N.S. 





Mindestraten 











mit der Iuxurioesen 


"ATLANTIC" 
(22.000 Tonnen) 


8. u. 27 "November 


Touristenklasse 


Touristenklasse Erste Klasse 


Nach Cuxhaven-Hamburg $170.00 280.00 
Nach Le Havre 155.00 265.00 
Bringen Sie Ihre Verwandten nach Canada. Entweder auf 





IN 6", TAGEN NACH DEUTSCHLAND 
ueber LE-HAVRE 






*Diese Abfahri geht 
aber Le Havre direkt 
nach Neapel und 
Genua, 


Erste Klasse 


$152.00 $247.50 


BESONDERE WEIHNACHTSABFAHRT 


Direkt nach DEUTSCHLAND veber England und Frankreich 


(22.000 Tonnen) 
am 12. Dezember 


Ankunft in Plymouih am 19. Dez.; Le Havre 20. 
Dez.; und In Cuxhaven-Hamburg am 21. Dezember 

















der "ATLANTIC". von Le Havre oder auf der 
direkt von Deutschland aus. 


BESUCHEN SIE IHR REISEBÜRO ! 


"ITALIA" , 
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Nachrichten.. 


4800 DM ($1142) zu haben. Im 
Ausland kofiet er etwas mehr. 

Seit Kriegsende wurden über 
100,000 Volkswagen im Auslande 
abgefegt. Dort iſt die Nachfrage 
jo groß, daß die Werke jagen, 
ihre geſamte Jahreserzeugung 
könnte von Erxportaufträgen ge- 
nommen werben. Sie produzieren 
im laufenden Jahre die Rekord. 
3ahl von 130,000 Volkswagen, 
hin, und ift in Deutichland für 
von denen fie aber nur ein Drit- 
tel exportieren wollen, 

— Einem BWolfenbütteler Spe- 
zialarzt ift es diefer Tage gelun- 
gen, einer 26 Jahre alten Frau, 
die jeit ihrer Mindheit jo gut wie 
taub war, ein künſtliches Trom⸗ 
melfell nad der Methode des 
ſchwediſchen Arztes Dr. Nafiell, 
Stodholm, einzufeen. Das Trom- 
melfell ift ein hauchdünnes, koniſch 
geformtes Zellophanhäutden, das 
Ni, in den Gehörgang eingeführt, 
an deifen Wände ſchaldich an- 
ichmiegt. Die fegelartige Vortoöl- 
bung wird an den Sammer, eines 
der Gehörknöchelchen, angelegt. 
dadurch tritt dag Ohr wieder in 
feine  naturgegebene Funktion. 
Vorbedingung für den Erfolg des 
relativ einfachen Eingriffs ift, daß 
das Innenohr, die Gehörfnögel- 
den und der nerböfe Teil des Oh- 
res weitgehend gejund find. 

— Man fagte, daß die deutſche 
Sozialdemokratie auf dem Wege 
fe „bie Ieitende politiihe Kraft 
Deutfchlands“ gu werden. Dar- 


über wird freilich, wie Offenhauer 
zugab, „da8 unbarmberzige Ba- 
rometer der Wahlen“ enticheiden 
müffen . 





For... 
WIRING 
REPAIRS 
APPLIANCES 


CALL AT OR PHONE 


REDEKOP ELEGTRIG 60. 


WINNIPEG — MANITOBA 
966 Portage Ave. 
PHONE 36 903 








PIANOS rundhouse 


328 William Ave, - Winnipeg - Phone 2-4444 
find gründlich durchgearbeitet 
und garantiert wie neu. 
l — Leichte Zahlungsbedingungen. — 
Eigentümer: W. Löwen. 
— — — — 


Aegypten. — Die diplomatiſchen 
Begziehungen zwiſchen Wegypten 
und der deutſchen Bundesrepublik 
ſind wieder aufgenommen worden. 
Es wurde vereinbart, daß beide 
Länder diplomatiſche Vertreter im 
Rang von Botſchaften austauſchen. 


— 


Japau. — Hokkaido heißt die 
nördlichſte der vier großen japa— 
niſchen Inſeln. Nach Informatio— 
nen ſoll zwiſchen Minifterpräfi- 


dent Joſchida und General Clark 


Gem Nachfolger MeArthurs) ver- 
abredet worden fein, daß binnen 
zwei Jahren Amerifa feine Be- 
jagungstruppen aus Hokkaido ab- 
sieht und an deren Stelle die 
bis dahin neu aufzuftellenden 14 
japanifchen! Divifionen den Schuß 
der Inſel übernehmen. 
non“ 


Indien. — In Indien und Pa⸗ 
kiſtan leben nach den neueſten 
Feſtſtellungen etwa acht Millionen 
Chriſten. Das find 2 v. H. der 
Bevölkerung. 

De 
Südafrika. — Die ſüdafritaniſche 
Regierung bat dem chriſtlichen 
Hererohäuptling Hoſeka Kufato, 
der in London in einer Bortrags- 
reihe der „EChriftlichen ‚Aftion” 
ſprechen jollte, die Ausreife ber- 
weigert. 

ano 
Schweden. — An der Regierung 
in Schweden wird fic vermutlich, 
durch Die letzten Wahlergebniffe 
nichts ändern, da bie beiden Negie- 
rungsparteien, Sozialdemokra⸗ 
ten und Bauernbund, mit 136 
von 230 Sitzen immer noch die 
Mehrheit haben. Doc; büßten die 
beiden Parteien zuſammen ſechs 
Sitze ein. Dieſe ſechs Site, dazu 
die drei, welche die Kommuniften 
verloren, find den Ronferbativen 
und den Liberalen zugute gefom- 
men, Die Kommuniften Haben 
nur noch fünf Site; auf fie wa- 
ren nur 4,5 6.9. (lebte Wahl: 
6,3. v. 9.) der Stimmen entfallen. 


De 


Bulgarien. — Die Moskauer 
Prawda“ berichtet, dab die Athe- 
iten-Organijation in Bulgarien 
gegenwärtig 1,6 Millionen Mit- 
glieder zähle und allen 1951 
einen Zuwachs von 200,000 ge- 
habt Hätte. 












in bar. 


neue Garage. 


Baßwood — Weſtende, 
Furnace⸗Heizung, 


88300. 


fußböden, 
mieten. 


Bäufer zu verkaufen: 


Elmwovd — Oeſtlich von Kelvin, 6 Bimmer Haus, Voll-Reller, „Fur⸗ 
nace“, 3 immens untern und 3 oben. 


56,800 mit $2,000 Anzehlung 


Aſhburn — Weftende, 7 Zimmer Haus, Voll-Steller, Heißluftheizung, 
große moderne Küche, 3 Zimmer im erften, 
und 1 Bimmer im dritten Stod; 

8,500 mit 2,500 Barzahlung. 


6 Zimmer Haus, 
paffend gelegen, um Zimmer zu ver- 


3 Zimmer im zweiten 
ein extra „Zoilet” im eriten Kl, 
mit Voll-Reller, Hartholz— 





310 Power Bldg. 





$euer-, Auto- u, Trudverfiherung 
zu vorteilhaften Preiſen. 


John H. Unruh 


Phone 929 849 


Winnipeg, Man. 





Kanada, — Die erite wirkliche 
Probe der jungen Social-Credit 
Regierung in 8. C. die bei den 
Provinzialwahlen am 12. Suni 
mit. ſchwacher Mehrheit mit der 
Bildung der Regierung beauftragt 
worden war, dürfte am 24. Nov. 
itattfinden, wenn in zwei Wahl- 
bezirfen Nachwahlen abgehalten 
erden, um Zinanzminiiter Einar 

jou und Generalftaatsan- 
walt N, Y, Bonner, deren Beru- 
fung nad) den Provinzwahlen er- 
folgte, Gelegenheit zu geben, ſich 
in die Legislatur wählen zu laj- 
jen, 

— Der deutſche Bundestwirt- 
ſchaftsminiſter Profeſſor Ludwig 
Erhard hat in Ottawa Verhand- 
lungen mit dem kanadiſchen Han⸗ 
delsminiſter Clarence D. Howe 
über die Einfuhr kanadiſchen Zlei- 
ſches in die Bundestepublit ein- 
geleitet. In der Hauptſache joll 
Schweinefleiſch importiert wer- 
den. Deutſchland it auch an der 
Entwielung der Eijenerzförder- 
ung in Kanada intereffiert. Der 
Bundeswirtſchaftsminiſter nannte 
den Verlauf feiner Beiprehungen 
mit Howe zufriedenftellend. 
Tauſende amerikaniſche 
Staatsbürger, die ſich augenblick⸗ 
lich in Kanada aufhalten, ob mit 
gültigen Päſſen oder nicht, dürf- 
ten nad) Annahme des MecCarran- 
Altes durch die US-Regierung, 
am 24. Dezember ihre amerika- 
niſche Staatsbürgerjhaft verlie- 
ren ‚wenn fie ſich nicht bis dahin 
mit ihrem zuftändigen Konjulat 
in Verbindung gejegt haben. Es 
handelt ſich Hierbei in der Haupt- 
fahe um jene Bürger, die im 
mwehrpflichtigen Alter ftehen und 
ſich nicht, wie im Juli angeordnet, 
bei den US-Ronfulaten regiftrier- 
ten, weil fie dem Wehrdienit ent- 
gehen wollten. Alle US-Bürger 
in Sanada werden deshalb noch 
einmal: aufgefordert, fih under» 
züglih mit ihrem nächſten Kon⸗ 
ſulat in Verbindung zu ſetzen. 


De 


Irland. — In Bonn wurde ein 
neue3 Handelsabkommen zwiſchen 
der deutſchen Bundesrepublik und 
Irland unterzeichnet. Einzelheiten 
ſollen erſt nach der kurzfriſtig zu 
erwartenden Genehmigung des 
Abkommens durch beide Regie- 
rungen befanntgegeben werden. 


— 


Jugoſlawien. — Auf den Tag 
genau mit den Eden-Bejpredhun- 
gen mit Tito in Belgrad fiel die 
Abreife einer jugoſlawiſchen Mi- 
litärmiſſion nad When und An- 
fara, was leicht dag Hauptthema 
der Geſpräche erraten läht. Da- 
neben drängt England ſichtbar 
auf eine Kompromißlöſung in der 
Trieft- Frage, die heute noch jtö- 
rend zwiſchen der Koordinierung 
der Berteidigungspolitif Italiens 
und Sugoflawiens fteht. Eine 
echte Neuigfeit aber erfuhr man 
aus dem Protokoll zum Eden-Be- 
ſuch: Landesvater Tito hat wieder, 
zum. drittenmal, geheiratet. Die 
neue Landesmutter ift eine 28- 
jährige Serbin. J 


England. — Viscount Alerander, 
der Führer der Genoſſenſchafts⸗ 
Bewegung Englands, erklärte, 
wenn die Uneinigfeit in der Arbei- 
terpartei anhalte, würden die Kon- 
ferbativen vielleicht noch vor der 
im Juni angefekten Krönung Eli- 
jabet II. Neumahlen ausjcrei- 
ben, um eine größere Barlaments- 
mehrheit zu erlangen. 
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— Premierminifter Churchill 
erklärte, dab die Kriegsgefahr 
nachgelaſſen hat, ſeitdem er jelbjt 
bor einem Jahre wieder die Ne- 
sierung übernommen hat. 

„Der Widerftand der freien 
Welt gegen die kommuniſtiſche 
Aggreffion“, jo fügte Churdill 
hinzu, „wird nod) ftärfer werden, 
ganz gleid, ob Divight D. Eifen- 
hower oder Adlai €. Stebenjon 
in das Weiße Haus in Wafhing- 
ton einziehen wird.” 

Churchill bezeichnete die britiſch⸗ 
amerikaniſche Solidarität als „die 
Grundlage der engliſchen Außen- 
politif”, Den 3500 beifalljpen- 
denden Delegierten auf einer Ta- 
gung der Konjerbativen Partei, 
jagte Churchill, daß alle ruſſiſchen 
Manöver zur Spaltung der weit» 
lichen Völker fehlſchlagen werden, 


— 


China. — Nach 22-monatiger Ge⸗ 
fangenſchaft und Aufhebung feines 
Todesurteils wurde der Superin- 
tendent der ichleswig-holfteinifchen 
Miffion von Rafhoi, Paſtor Baul- 
fen, aus Rotchina ausgewieſen. 

— Der chineſiſche Theologe Dr. 
Tau Chendao, der big zum bori- 
gen Zahr dem Präfidium des 
Weltrats der Kirchen angehörte, 
ſoll ſeines Lehramts in Peking 
enthoben und verhaftet worden 
jein. 

— 





Dänemark. Die kürzeſte Linie 
zwiſchen· Amerika und Rußland 
läuft über die Eiswüſten der Ark- 
tis. Es ift daher bon erheblicher 
ſtrategiſcher Bedeutung, wenn 
Amerifa im Einverjtändnis mit 
Dänemark, dem Cigentiimer der 
Inſel, im äußerften Nordweften 
Grönlands, 930 Meilen vom 
Nordpol entfernt, einen neuen 
Sroßflugplag mit dem vomanti- 
ſchen Namen Thule eröffnet hat. 
Thule liegt nur noch 2750 Meilen 
von Moskau, Ueber die in erfter 
Linie Strategische Bedeutung 
täuſcht auch die Tatſache nicht hin⸗ 
weg, daß die „Scandinabian Air- 
lines“ mit dem Gedanken jpielt, 
eine Flugverbindung New Nort— 
Standinavien bia Thule einzurich- 
ten, 

— Die unbeitrittene Tatſache, 
daß Mutomotore nah 
Sonnenuntergang und während 
der Nachtzeit beſſer Taufen als 
am Tage, lieh zwei dänijche Me- 
chaniker nicht ruhen, das Wiſſen 
um dieſe Ta ſache auch nuhbrin. 
gend auszuwerten. Nach einge- 
henden Verfuchen glauben fie, nun- 
mehr das Ei des Kolumbus darin 
gefunden zu haben, daß fie dem 
bisherigen Brennftoff geringe 
Mengen bon Waſſerdampf zufeken. 


MONTREAL — Cherbourg — 


T.S.S. “COLUMBIA” 
Touriſtenklaſſe: 


$145 nach Bremerhaven 


85 King Street East, 
TORONTO, Ont. 
EM. 6-2586 





DPASSAGIERDIENST 


Southampton — BREMERHAVEN 
(14-tägige Abfahrten von und nad) Europa) 

mit 
und 


$135 nad Kanalhäfen ab 

Die einzigen asien {iffe im direkten Verkehr bon Montreal nad 
ei 

Unverbindliche Auskunft erteilt Ahr Neifebüro oder — au in deut⸗ 


MARCH SHIPPING AGENCY LIMITED 
(al3 Generalvertretung der GREEK LINE) 


Um volfommen ſicher zu gehen, 
und ihre Entdeckung auf ihre praf- 
tiſche Realifierbarkeit Hin prüfen 
au laffen, legten ſie dieje dem Küt- 
ländiſchen Technikologiſchen In— 
ſtitut vor, das dann auch die The— 
orie der beiden Mechaniker nicht 
nur unterftügt, ſondern auch bei 
tihtiger Anwendung der Erfin- 
dung eine Benzinerſparnis big zu 
18% errechnete. 


Frankreich. 

— Ein franzöfiicher Verlag bringt 
jest ein Buch Heraus, in dem mit 
weißer Drud- „Schwärge” auf 
ſchwarzem Papier gedrudt wurde, 
Dieſes Buch ſoll den Vorteil ha · 
ben, auch im Halbdunkeln geleſen 
werden zu können. 4 

— Sranzöſiſche Gelehrte ‚haben 

errechnet, daß ſchon ein nit jehr 
geſprächiger Mann täglich rumd 
18,000 Worte ſpricht. Mollte man 
feine Worte in Drud geben, jo 
würden damit täglid; 54 Drud- 
jeiten gefüllt twerden. Das madt 
im Jahr 66 Bände zu je 300 
Seiten und in 70 Jahren eine 
Bibliothek von 4620 Bänden aus. 







Su verkaufen 


Formen jeglicher Art 
im fchönen Britiſch Columbien, 
Wenden Sie fi mit Zuverſicht an 
DAVID J. DUERKSEN 


% L. K. Sully & Co, 
Cloverdale, B.C. 


Telephone Cloverdale 350 
















Neues 5 Zimmer Haug 
in Nord Kildonan 


zu verkaufen 


Ganz modern, Hartholzfußböden, 
Deldeizung mit „Zorced Air Fur 
nace*, 3 Schlafzimmer, Wohnzim⸗ 
mer und Küche. Maͤßiger Preis. 
Um Näheres angufragen bei 


J. GIESBRECHT 
270 Hawthorne Ave. N.Kildonan 















Geſucht 
für Office 
junger Mann, 


Gr. 11 oder 12 Schulbildung, 
(mit „Buſineß College training“ 
bevorzugt) guter Charakter, inter- 
ejfiert in Gefchäftsbitro-Arbeit, k 
Anmeldungen an 
BOX “D” 

The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
159 Kelvin St., Winnipeg, Man. 






















T.S.S. “CANBERRA” 


Erfte Klaſſe: 


3200 nad Kanalhafen 
ab $215 nad; Bremerhaven 






Bebienungsperfonal, ſowie erſt⸗ 
chmac angepaßter Verpflegung. 







400 Craig Street We 
MONTREAL, Que, = 
BE. 4433 
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Ein Tagwerk. 
Sortſetz. von Seite 11—5) 


und jagt: Lehrer Peters, meine 
Wirtin bietet Ihnen heißen Tee 
an. — Das fommt vom Heren! 
dachte ih und jehleppte mid, hin. 
Der Tee ſtärkte mich wunderbar 
und ich konnte abends einer gro- 
Ben Verfammlung nad) Matth. 27 


„Die Entiheidung des PBilatus- 


gegen Jeſus“ vorführen. Gott 
mar mit und. Die lieben Menſchen 
weinten, als fie mir die Hand 
zum Abſchied reichten. 

Sch habe wohl noch nie im Le⸗ 
ben jo viel Armut gejehen, als 
hier in den fünfziger Dörfern. 
Die Ernte im vergangenen Jahr 
war ſehr, ſehr ſchwach. Und jetzt 
bei den ſteigenden Preiſen fertig 
zu werden, ijt ein ſchweres fait un- 
löshares Problem. Hier darf man 
nicht mit leeren Händen Beſuche 
machen; da8 wäre faft einem Ber- 
brechen gleih! Ich mußte immer 
wieder. an Jakobus 2, 15—16 
denten. Ich hatte den Wunſch, 
wenn alle Gejchroifter im Norden 
diejes Wort aus Jak. 2, 15—16 
recht oft leſen würden! Wir dür- 
fen jet nicht matt werden oder 
nachlaſſen! 

Es iſt 9 Uhr. Wir ſchicken uns 
an, heimzufahren. Der Weg iit 
ſchwer. Etwas vor Mitternacht 
erreihen wir Philadelphia, Gott 

_ jei Dan! 

Wir durchleben in einer Unter- 
haltung noch einmal den Tag, 
+ freuen ung über die Gnade Got- 
tes, danfen dem Herrn für fein 
Nahejein und begeben uns zur 
Ruhe. Ich fummiere noch einmal 
und ftelle in aller Demut als 
Ueberjchrift über dieſe Bejuchs- 
reife: Ein Tagwerk für ben Hei- 
land, das ift der Mühe wert! Ich 
denke auch daran, dag morgen der 
Fahrer kommen wird und jein 
Geld holen. Es wird nicht eine 
Heine Summe jein, id} weiß das. 
Aber vielleicht ift noch etwas von 
dem geblieben, mas Tiebe Gejchwi- 
ſter — haben. Gott wird 
auch dafür forgen.. Die Augen 
ſchließen fih vor Müdigkeit und 
ich ſchlafe ein. 

Das war unſere Beſuchsreiſe 
und unſer Abſchied in einigen 
Dörfern auf dem Neuland, 

Und nun, Aufwiederjehn, mei- 
ne Teben Freunde! Die Zeit un- 
jereg Hierſeins wird immer für- 
zer. Ich kann ſchon die Schatten 
des herannahenden Endes jehen 
und bald find wir, bei Euch! 

In aller Liebe, Eure geringen 
Freunde umd Diener; 

Cornelius u. Anna Peters. 


BS.:— 

Ehe wir den Brief abſchickten, 
ereignete; ſich ein Unglüd, Ein 
Schwerer Sturm hatte in der Nacht 
das Anabenheim abgedeift. An un- 
jerm $erd-Nauichfang hat e8 einen 
Schaden gejett. Mein Mann mwoll- 
te den Schaden reparieren und 

‚Ind einen Schüler ein, ihm zu 
helfen. Der Schüler ſchwang ſich 





aufs Dad. Beim Herunterftei- 
gen verſuchte er, ſich an dem Eck— 
blod zu klammern. Diejer riß 
los und fiel mit einer großen 
Wucht meinem Mann, der unten 
ſtand, auf den Kopf. Der ſchnell 
herbeigerufene Arzt meinte, es 
hätte der Tod jein fönnen. Set 
liegt er im Bett. Wir hoffen das 
Beſte. — 

Wir empfehlen uns Eurer be— 
ſonderen Fürbitte, ı 

Eure Schweiter und Dienerin 

! Anna Beters. 


— — 


Winnipegoſis, Man. 


Das oben genannte Städtchen - 


liegt friedlich am Late Winnipego- 
jis. Im geiſtlichen Sinne iſt es 
ein ehr bedürftiger Ort. Der 
gnädige Herr Hat jedody auch dort 
durch jeine Kınder arbeiten fön- 
nen. Kleine Anfänge der Miffion 
hatten einjt Leben hervorgerufen, 
und nun. brennt das Feuer wei- 
ter. 

Am 16. und 17. Auguſt 1.3. 
durften wir bom inneren Milftons- 
tomitee aus dieſes Städten wie 
aud; die Umgebung bejuchen. Br. 
P. W. Martens hatte alles ge- 
plant. Sonnabend abend hielten 
wir die üblide Straßenverjamm- 
lung in der Stadt und wir haben 
uns herzlich gefreut über die 
Zeilnahme vonjeiten der jungen 
Schweſtern und Brüder an Ge 


- fang und Beugnifjen. Klein und 


groß aus der Stadt und vom 
Rande verjammelte fih. Man 
füllte die Fußſtege, die Straße, 
die Balkons der Häufer u.jm. 
Man kam offen hervor und hordh- 
te, oder man berjtedte fid) etwas 
hinter den Häuſern, hinter oder in 
den Autos, Hinter den Pfoiten u. 
iv, Es war eine Verfammlung, 
die interefjiert war und die ung 
ſehr intereffierte, weil der Herr 
die Neugierde medte, aber auch 
die Gewiljen traf. - Sicherlich jollte 
dieſe Arbeit rege weitergeführt 
werden und wir rufen allen Ar- 
beitern dort zu: „Haltet an am 
Werk des Herrn!“ 

Nach der Straßenverfammlung 
ging es zum Gotteshaufe. 11 Per- 
fonnen hatten ſich gemeldet zur 
Taufe. Darunter waren auc liebe 
Engländer. Alle wollten ung mit- 
teilen, wie fie zum Seren gefom- 
men waren. Es brachte ung viel 
innere Freude, dieje Erfahrungen 
der Gejchmwifter zu hören. Durch 
die Gnade Gottes hatten fie fi 
vom alten Leben Iosjagen können 
und hatten den wunderbaren Frie- 
den deg Herrn empfangen mit der 
Gewißheit des Heils. Sie muß- 
ten zu erzählen, daß dag neue Le- 
ben in der alten Umgebung nit 
fo leicht jet. Der Herr hatte aber 
wieder Gnade zum Zeugnis durd) 
Wort und Leben gegeben. Dieje 
Stunden der Zeugniffe waren 


fruchtbar, fie famen in Engliſch u. 


Deutſch. Der Segen wird noch 
Tange bei ung bleiben. 


Gelegenheiten im Fräſertal 


Wir Haben eine grohe Auswahl von Milchfarmen, Beeren- und Hüßner- 
formen, fomoht sie auch anbebautes Land, Geihäfte, StabtSeigentum, 
und Baupläge tun Fraſertal. Maßige Preife, günftige Bedingungen. 


Am ieitere Nuskunft wende man ſich vertraulich an 


CLEARBROOK RE 


PY & INSURANCE AGENCY LTD. | 


Bei Clearbrook) 
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Wir gingen zur Ruhe. Am 
nächſten Vorgen regnete es und 
nun waren unjere Herzen beſorgt, 
denn vormittags jollte die Zaufe 
dieſer Gottestinder am Fluſſe voll- 
zogen werden. Jedoch die goldent 
Sonne fam mit der Zeit wieder 
hervor. Da jtanden wir am Sonn- 
tagmorgen am Waller des Zuuj- 
jes. Wie lieblich und ſchön war 
der goldene Morgen und auf dem 
grünen Raſen jo viele Zeilnejmer, 
die ſehr aufmerkjam der Botſchaft 
lauſchten, die in Engliſch gegeben 
werden mußte, Zür manche mar 
ſolch eine Verjammlung in freier 
Natur etwas Neues, für andere 
war es eine Wiederholung. Im 
jteahlenden Sonnenſchein gingen 
nun dieje 11 Perſotgen in die 
Fluten, wo fie mit der Taufe be- 
dient wurden. 

Nachmittags verjammelten wir 
uns wieden im Gotteshauje zur 
Aufnahme der Geſchwiſter und 
zum Abendmahl. Wie war die 
tleine Gruppe, die nun auf 27 
Glieder geitiegen war, jo froh. 
Die neuen Glieder wurden herzlich) 
begrüßt umd aufgenommen. Wie 
hat doch das Evangelium jo eine 
Kraft der Vereinigung. Gott Hatte 
reichlich gejegnet, ihm die Ehre! 

Laßi ung emftlih beten für 


dieſe Miſſion. Geſchw. Martens 


laſſen den Herrn arbeiten, ſie aber 
verſuchen, den Samen auszuſtreu⸗ 
en. Möchte der Herr dieſe Ar- 
beit jehr erweitern. Die Gebete 
der Kinder Gottes find notwendig, 
um die Kraft Gottes, die neue 
Menſchen jhafft, wirkſam zu ma- 
en. Es muß dort das Verjanm- 
lungshaus vergrößert werden, um 
all dieje und andere Menſchen zit 
bedienen. Dazu brauden wir 
Geld. - Wenn der Ruf Tommen 
wird, dann laßt uns denjelben 
zu Herzen nehmen! Der Herr 
wirkt in Winnipegofis. 

Brüderlich ‚grüßend, 

N 9. 9. Redekob. 


Briefe von Lefern: — — 


Zubor wünſche id; Ihnen Got- 
tes Segen und Beiltand in Ihrer 
Arbeit. Ic danke Euch, für die 
Mühe, die Ihr euch gemacht habt, 
daß ic) auch weiter die‘, M. Rund- 
ſchau“ Iejen darf. Durch Euren 
Aufruf in der Zeitung haben ſich 
Menſchen gefunden, die für mich 
die M.R. besahlt Haben. Sage 
hiermit auch allen, die für mid 
dag Lejegeld bezahlt Haben, einen 
herzlichen Dank und ein vergelt's 


‚Gott! 


Serzlihen Gruß an alle Mit- 
arbeiter, 

Helene De-Veer, 

Waldhorit Nr. 4, Volendam, 

Alto Paraguay. 


Hollywood, Maryland, USA. 
Wir jind dankbar, daß wir die 
Liebe „M: Rundſchau“ jo pünktlich 
befommen und fenden hiermit un- 
ſer Zefegeld. Wir find auch fehr 
dankbar, daß die „M. Rundſchau“ 
deutih bleibt, denn wir Fönnen 
nicht engliſch. Hier find nur Ame- 
rifaner, Feine Deutſche. So ein 
Reben iſt fir einen 70-jährigen 
nur ein fummerbolles, Zu ber- 
dienen it nichts. Ich weiß nicht, 
wie man in der gebliebenen fırr- 
‚zen Zeit durhfommen wird, aber 
man hofft auf Gott, er weiß was 
unfer wartet, aber id) habe mich 
‚getäufcht in Amerika. 


Nebit Gruß, 
Peter Wiebe. 


Am Nordpol. 


\ 
36 Berjonen freijten in einem 
militäriſchen Transportflugzeug 
über einem verödeten Eisfeld, das 
in dem 14,000 Fuß tiefen Eismeer 
treibt und geographiſch die nörd- 
liche Achſe der Erdfugel darjtellt. 
Meiftens waren es Preſſever- 
treter und Rundfunkreporter wel- 
che die erſte öffentliche Inſpektion 
des großen amerifaniihen Luft- 
jtüßpunftes Thule auf Grönland , 
bornahmen, Die übrigen waren 
Offiziere, darunter aud der er— 
fahrene Fliegeroberſt Brent Bal- 
chen, der jeinen fiebenten Fhig 
über den Nordpol unternahm. 
Die Reporter begannen nad), ei- 
ner Rieſen-Eisſcholle Ausihau zu 
halten, auf der jeit Monaten ei- 
nige Experten der US-Luftitreit- 
fräfte ſich treiben Iaffen, um über 
die Wetterperhältniiie auf dem 


Dache der Welt zu berichten, 


Die Verhältniffe haben ſich et- 
was am Pol verändert, jeit Kon- 
teradmiral Robert E. Peary ihn 
mit Hundeſchlitten 1909 erreic- 
te, Sogar feit Konteradmiral 
Richard E. Byrd 1926 den. Pol . 
zuerſt überflog. Der heutige Flug 
unterfchied ſich in nichts von dem, 
den Hunderte von Perjonen je- 
den Tag iiber den Tontinentalen 
Verein, Staaten unternehmen. 
Sogar das Flugzeug war das- 
jelbe, eine Douglas C-54 Maſchi- 
ne, die von den Shnbelsflugli- 
nien DE-4 genannt wird. 

Doch die Arktis hat ſich nicht 
verändert. Sie erjtrect fich immer 
noch 980 Meilen über einem der 
verlaffeniten, unbemohnten, aber 
aud jehr ſchönen Gebiete, von 
Thule, Grönland, bis zum Pol. 

Die Paſſagiere figen in Hemds- 
ärmeln in der warmen Kabine. 
Dod in Reichweite von jedem Tie- 
gen Parka, Pelzhandſchuhe und 
andere arktiiche Kleidungsſtücke. 
Beim Militär nennt man fie jehr 
rihtig „Lebensrettungsausrü- 
ftung“. Falls der Motor verfagt,/ 
oder Treibftoffmangel zu einer 
Notlandung in der Eiswüſte oder 
auf den mit Gletſchern bedeikten 
Bergen zwingt, wird dieſe Klei- 
dung einem das Leben retten, bis 
Hilfe eingetroffen ift. 

Um mehr Treibftoff mitnehmen 
zu Tönnen, jind feine Nettungs- 
flöße an Bord. Sie wirden-ohne 
dies nicht3 nüßen, da mit Aus- 
nahme einer Stellen offenen 


Phone 92-4160 
S. GOLDBERG 


Advokat 
502 Time Building — Winnipeg 





A. Buhr 
Vieljährige Erfahrung in allen 
‚Rehts- und Nachlaßfragen. 
0 


265 Portage Ave, 
316 Avenue Bldg., Winnipeg. 
Off. Tel.: 927621 Res. 444 089 


Waſſers das Meer mit Eig bededt 
iſt. Mit Ausnahme von Balden 
ijt feiner der 36 Perjonen je am 
Pol geweſen. 

Der Nordpol ſieht genau‘ wie 
jede andere Stelle 100 Meilen 
weit im Umfreife aus — Packeis 
mit Spuren ſchwarzer Waſſerka— 
näle, die ſich durch die blendende 
Weite und paftellblauen Schatten 
ziehen. 





Telephone 927 679 


SIAS E, GREENBERG 


ZAHNARZT 


512 Boyd Building 
WINNIPEG, MAN. | 





BERNARD ROSNER 


Optometriſt — Optiker 
— Angen werden unterſucht — 
— ſpricht plattdeutſch — 
407 Time Bidg. 
(Eaton’s gegenüber) 
Winnipeg Phone 931 995 | 


Res, 50-1780 Office 50-2761 


DR. ). H. BATTERSHILL 
Arzt und Chirurg 


807 Henderson Highway 
East Kildonan 


Winnipeg 











Res. 45595 


Dr.J.H. Wiebe 


Arzt und Chirurg 
611 Medical Arts Building 
Winnipeg, Man. 


Empfangsftunden: 2—5 Uhr nach⸗ 
ittags, Montag bis Freitag. 





Dr. A. 3. Neufeld 


Arzt und Chirurg 


Telephon: h 
Office: 925 069 — Res.: 34 222 || 


Empfangzftunden: 
2—5 Uhr nahmittags. 


612 Boyd Bldg,, Winnipeg 


Dr. C. Simon 
(Budapeft Diplom) 
Spezialift in Haut» und / 
Geſchlechtskrankheiten. 


s Spadina Road, Toronto, 
(Ecke Bloor u. Spadina) 
Empfangzftunden: 10-12 UM. 

3- TRM. 
ober auf Verabredung. 
Phone RA 6614 oder KI 8015 





Dffice-Bhone 
927 116 


Wohnungäyhone 
401 853 


Dre. 5. Gelkers 


Arzt und Chirurg 


Empfangftunden: " 

2—5 Uhr nadmittags 
312 Toronto General Trust Bldg. 
Winnipeg, Manitoba. 





Dr. 8. Günther und Dr. P. Enns 


Aerzte und 


Chirurgen 


25 Stadacona Street, Winnipeg 
Spredhitunden: 2—5 Uhr nachmittags, Montag bis Freitag. 
Telephon:, 


Office: 
Res.: Dr. H. Guenther 501 782 


504 086 


Res.: Dr. P. Enns 401 794 





Office 928 778 |, 


x 
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Neue Bücher Ser 


Goof Boot — Hunderte menno- 
nitiſche Koch- Back- und Ein- 
koch⸗Rezepte für den mennoni- 
tiichen Haushalt in englifcher 
Sprade einfach und praftiich 
gegeben. Gerade das rechte Ge- 
ſchenk für die jungen rauen, 
Schwiegertöchter, Schwägerin- 
nen u.a. m. ‚oder auch zum ei- 
genen Gebrauch. Glanzdeckel, 
120 Seiten, nur $1.00 

Duden, großer. — Neue deutſche 
Rechtſchreibung Ausgabe. Lei- 
neneinband. 690 ©. ........ 3.95 

Neue Fibel von Paul Dohrmann. 
Zateinbuchitaben. Reich und Iu- 
fig illufteiert Teil 1 u. 2 
aufammen ... r 
Teil 3 —90 


Alverföhnung, lehrt die Bibel fie? 
Ein Buch zum rechten Verftänd- 
nis der Ewigkeit und der Erlö- 
fung durd Jeſus Chrijtus, 9. 
Wieſemann. Broſch. 119 Sei- 
ten een BD 

Unter uns, Ernſt zur Nieden. Die- 
jes Bud, führt ganz perfänliche 
Geſpräche mit jungen Menichen. 
Geb, 125 Seilen 1.35 


Im Kreuz hoffe und ſiege id. Le— 
benserinnerungen von Ada b. 
Krufenftierne, geb, Fürſtin 
Barclay de Tolly, aus Rukland, 
Schweden, Italien ufm. Geh. 
243 Seiten ..... 


















_ Mennonite 





Johann Chriftoph - Blumhardt, 
ein Zeuge de3 gegenwärtigen 
Gottes. 95 S., broih. —.50 

Bon Not und Würde der Neife- 
jahre. Dr. med. Meta Holland. 
Eine Wegweiſung für die meib- 
The Jugend. Geb. 170 Sei- 
ten und Anhang. 2... 1.60 
Portofrei zu beziehen von. 

The Chriftion Pre Ltd., 

159 Kelvin St., Winnipeg, Man. 

———— 

Soon 


Chriſtlicher Ciederichan 
Band 1, gebunden, 41 Lieder für 











gemiſchten Chor. Herausgegeben 
bon Emil Ruh. 
Preis per Bud .... . 81,40 





Wenn 15 oder mehr 








Eremplare .. $115 
„Evangelifche — 
Sängerfreude” 
©. Müller, 


44 religiöfe Volkslieder mit Noten 

für gemijchten Chor, zu empfehlen 

für Hochſchulen, Jugendchöre und 
er Kirchenchöre. 

80 Seiten, Zeineneinband .... Be 
Wenn 15 oder mehr Exempl. 7be 
The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
159 Kelvin St. Winnipeg, Man. 











Life 





Reich illuſtriert. In beiden Sprachen. Zahresabonnement $2,— 
Bu beziehen durch: 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 


159 Kelvin Street, 


— —— 


Winnipeg, Man. 








Hodhzeitseinladungen 


"in ſchöner Ausführung und in guter Auswahl nad Form und Preis 
werben hier prompt geliefert. Andy aller Art Drudanfträge, Hein 
und groß, nehmen wir entgegen. 
(Bitte zu vermerken, ob in deutſcher oder lateiniſcher Schrift) 


Dan ichreibe, telephoniere 501 487, oder komme perjönlich zur 


159 Kelvin Street, 












ſchule. 
belbild 5’x8°. 


Per Stück 


159 Kelvin Street 


gedruct und von ei 
In Doje. Preis 





In Dofe. Preis 






159. Kelvin Street, 








nn 





Deutſche Wandkalender 


ſchön geeignet für Arbeitszimmer, Kinderzimmer, 
9%’x1512’ ‚groß und für jeden Monat ein ſchönes Bi- 
Die Kalender enthalten Bibellefe-Anmweifung und 
einen Text für jeden Tag, auch Beichreibung des Bildes, 





Portofrei zu beziehen ſolange der beſchränkte Vorrat reicht. 
THE CHRISTIAN 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 


Winnipeg, Manitoba 






Sorntags- 





Trauſchein in hochfeinem Farbendruck, 19%"x16%* auf 
ftarfem Karton. Hübſch zum Einrahmen 
Gedentblatt zur Silberhochzeit 1234"x14%°, mit 


pajfendem Bibelſpruch und Pers, auf jeidenähnlichem Material 
m filbernen Myrtenfranz 


Gedenkblatt zue Goldenen Hochzeit 13% x15", 


ähnlicher Ausführung wie oben, nur mit goldenem Kranz. 







— Portofrei — 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
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umrahmt. 
— E nern BASED 












Winnipeg, Manitoba 














Websters Vest Pocket 
ENGLISH DICTIONARY 
Self-pronouneing - latest and most 


complete. Nearly 50,000 words, 
192 pages. Nicely boun 65 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
159 Kelvin St. — Winnipeg, Man. 


—— —— 
— — rn 


THE MENNONITE 
BRETHREN CHURCH 














by 
John H. Lorenz 
ie f (In englischer Sprache) 
. 
835 Eeiten, feiner Zeinenein- 
band ver. 82.50 
1. Zeil — Mennon. Brüb. Gem. in 
Rußland. 
2°. — ®ennon. Brüd, Gem, in 
Nordamerika. 
8.5 — Menn. Br. Gem. und ihre 
Miffionen in andern Ländern. 
4. Kurze 


ebensgeihichten “führender 

San in 
Neichlich illuſtriert, Einfa efchrieben 
"und guter Sana? Tor 


The; CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
159 Kelvin :St., Winnipeg, Man, 














Wieder zu haben 


Rirchenbuch. 


mit Seiten und Rubriken für: 

Alphabetifches Negifter 
Gemeinbenronit 
Familienverzeichnig 

für 160 $amilien 
Stieberlifte 
Taufhandlungen 
Trauhandlungen. 


Die Gemeinden ſollten dieſe Gele- 
genheit nicht verpaffen, denn der Bor- 
ent iſt befchränft, 
264° Geiten, 


Gutes, ſchweres, 
Bapier. 


Solider Einband mit 


Lederrücken und -Eiten, 
10%" x 16” 


...825.00 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
159 Kelvin St. — Winnipeg, Man. 


nn. 
—— — 


Wieder erhältlich: 


„Heimatklänge“ 
ohne Noten 
300 ältere bewährte Kernlieder, 
geſammelt von A. Aröfer. 
Gebunden. .... 














„Blaubensitimme” 
Notenausgabe 
500 Lieder für Gemeinde 
und Haus. 
Neubearbeitete, ſchöne Auflage mit 
Verzeichnis der Dichter und Forma 
niften im Anhang. 


Kunſtledereinband u... $Q.70 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
159 Kelvin St. — Winnipeg, Man. 
—— on 


Mennonitiſche Rundſch 


/ 
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Die ſieben 
Sendſchreiben 


Offenbarung 2 und 3 
L} 
In englifher Sprache 
von 9. 9. Janzen 


Eine kurze Auslegung der fieben 
Sendichreiben für die Gemeinde Jeſu 
Chrifti vdn heute. Das Büchlein 
umfaßt 82 Geiten und ift für den 
Preis von 886 zu beziehen bon 


The Chriftian Prei Ltd. 
159 Kelvih St, Winnipeg, Man. 











nMennonitifche Märtyrer der jüng- 
ften Vergangenheit u. Gegenwart“ 


Verfaffer Aron A. Töws. 


Spezialpreis zu Weih- 
nachten. ©. .... 83.25 


Suter Einband. Schwarzer Det. 
fel mit Goldtitel. Faft 400 Sei- 
ten auf gutem Papier und mit bie- 
len Bildern. Es ift eine einzigartige 
Sammlung von Tatſachen berich · 
ten, ergreifend und rührend; ein 
„Märtyrerfpiegel“ der Neuzeit. 

Da der Reit der Auflage nicht 
groß iſt, raten toir, dak mertbolle 
Buch jet zu erwerben, oder als 
Weihnachtsgeſchenk zu verwenden. 
— BWiederverfäufer erhalten 

lohnenden Rabatt — 

The Chriftian Preh Lid. 
159 Kelvin St, Winnipeg, Man. 

r und beim Berfaffer 
Rev, A. A. Töws, Marſchall Rd. 
RR. 1, Abboisford, 8. €: 
oo 
— — — 
Was jeder Prediger 
und Lehrer gerne hätte: 
Ale 4 Bücher von Eric Sauer 
haben jolde große Auflagen er- 


lebt, daß die Herftellung dadurch 
berbilfigt werden Konnte, 








4 Bände zufammen, jet 
portofrei nur $7.00 


Einzeln: — 

© Das Morgenrot d. Welterlöfung 
Ein Gang 
durch bie altteftamentliche 
Offenbarungsgefchichte 

234 Seiten, Preis geb. — 82.00 


© Der Triumph des Gefrenzigten 
Ein Gang 
durch die neuteftamentliche 
Offenbarungsgefchichte 


246 Seiten, Preis geb. .... 32.00 
© Bom Adel des Menſchen 
Gedanken über Zweg und 
Biel der Menihenfhöpfung 
246 Seiten, Preis geb. .... $2,00 
© Der göttliche Erlöfungsplan 
von Ewigfeit zu Ewigkeit. 
Mit prophetiſcher Karte .... 32.00 


The Chriftian Brei Ltd., 
159 Kelvin St, Winnipeg, Man, 





Der Mennonitiſche Katechismus 
mit oder ohne Blaubensartifel 


Mit Glanbensartifel 


THE CHRISTIAN 


159 Kelvin Street, 


‚ it bei uns wieder zu haben \ 


PRESS, LIMITED, 
Winnipeg, Manitoba 


‚50«. 
‚408. 





— — ——— — — 
——— ——————⏑—⏑⏑—⏑—⏑—⏑ — 








Evangeliums⸗Gedichte 


31 Seiten pro Heft — behandeln 
viel verſchiedene Themen in Ge- 
dichten und Hleineren Geſprächen. 
Die chriſtlichen Feſte, Zahreszei- 
ten, Samilienfeite uf. find be-- 
rückſichtigt. Jugendvereine und 
S.Schulen könnten hier gelegent- 
lich paſſendes Material finden. 
Per Heft 20c und 35c 
Zu beziehen von 
Chriſtiau Pre Lid., 
159 Keloin Str. Winnipeg, Man. 


— — — —— 
—ee —— 








„Neukirchener“ Abreißkalender 
— 1953 














Neukirchener auch Kaffeler 
Preis per Stück $1.25 
Dutzend 812. 50 





„Die Jahreszeiten“ 
1053 Buchkalender 
bon demſelben Verlag, 90 Sei- 
ten, gute Erzählungen —,40 
. 


Zu beziehen von 


The Chriftian Preß Ltd. 
159 Neloin St. Wpa. Man. 
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Evangelifations- 
verfammlungen 
in der Nordend M. Br. ©. Kirche, 
621 College Ave., Winnipeg am 
27., 28., 29. und 30. Oftober. — 
Beginn 8 Uhr abends. 


Pred. 9.9. Janzen wird bie 
nen. — Sedermann ift herzlich 
willfommen. 


Im Namen der Gemeinde, 
D. K. Dürkfen. 


Geſucht 


wird eine deutſchſprechende chriſt⸗ 
liche, regiſtrierte 


Kranfen-Schweiter, (R.N.) 


für das Waldheim Hofpital. 
fragen zu richten an 

J. L. ZACHARIAS 
Waldheim, 


Ans 


Sask. 


Um 
Elektrizitäts- Arbeit 


und 
elektrijche Waren, 
deutſche und englifche 
Records” 
penden Sie ji bitte 


perfönlich, telefonifch oder 
brieflid an 
JANTZEN ELECTRIC 
867Y, Henderson Hwy, Winnipeg 
— Phone 505 396 — 








Mittwoch, 22. Oftober 1952 


Mennonitiſche Rundſchau 


J 





Bekanntmachung: 


Das Direktorium der M. B. 
Hochſchule zu Winnipeg gibt hier- 
mit befannt, daß, jo Gott will, 
Montag den 27. Oktober, begin- 
nend um 7.30 Uhr abends, eine 
allgemeine Verſammlung der Mit- 
glieder, der Eltern der Schüler 
und der Schulfreunde in den 
Räumlichkeiten der Schule, 173 
Talbot Ave., jtattfindet. 

Folgende Punkte ſtehen auf 
dem Programm: 

1. Einleitung. 
2, Bericht des Prinzipals über 

Arbeit und Zuftände in der 

Säule. 

. Bericht des Direftoriums. 
Kaſſenbericht. 
Budget für das Schuljahr 

1952/1953. 

6. Bezahlung der Schulden und 
weiterer Ausbau der Schule. 

7. Wahlen. z 

8. Laufende Fragen. 

Wir bitten die Gemeinden, die- 
ſes befanntzugeben und zum Be- 
fuch der Verjammlung anzufpor- 
nen, denn die Schule ift derart 
gewachſen, dah. eine Vertretung 
von allen MB. Gemeinden nicht 
nur winjchenswert, fondern Not- 
wensigfeit geworden ift. 

Das Direktorium. 


Afthma — ſchuelle Hilfe 
Nicht mehr ſchnaufen, keuchen, Husten 
und gegen Atemmot kämpfen. Tempel- 
ton’s RAZ-MAH Sapieln find ſpe— 
ziell hergeſtellt, um Lithmaleidenden 
leichter atmen gu helfen, bamit jie 
ihrer regirfären Arbeit nachgehen und 
gute, lange Nachtruhe genießen kön⸗ 
656, $1.35. R-53 


am 





nen. 





— 


Weihnachtskarten 


— Deutſche — 
Feine Faltkarten mit Bibelſpruch und Vers. 


10 im Paket 
10 im Pate: 
12 in Dofe . 
12 im Paket 
15 im Pafet . 


Weihnachtspoſtlarten aus Deutfchland 







— Ensliſche — 


“No. 240 — 12 in Box, de Luxe, religious \. 
No. 236 — 18 in Box, very pretty, religious 
No. 36 — 21 in Box, religious ... 


Man beftelle jegt, jolange die Auswahl gut 


\ 







THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 


159 Kelvin St. 


— Phone 501487 — 


Winnipeg, Man. 


— — DR DDERE, 





Beitellzettel. 


THE CHRISTIAN PRESS LTD., 
159 Kelvin Street, Winnipeg, Canada. 


Jahregnbonnement im In« und 
Außlande 33.00, zahlbar tm voraus. 


Ich beftelle hiermit die 


— Mennonitiſche Rundfchbau — 


Beigelegt find: $:......- 
u“ 


Üdrefier Armeen 








Bei Adreſſenwechſel gebe man aud) die alte Adreſſe an. 


ter Lefer. I) Neuer Leer DI 


(Bitte anmerken!) J 


Man jende „Money Order“ (Bank, Poſt oder Expreßz), Vankſchec (mit 


Bugabe 


„Exchange*-Roften), oder Bargeld in regiftriertem Brief. 


Bröhennmmern an beliebige Nhreffe frei 
— TER EL — — 
Die Zuſendung erfolgt bis zur ansbrüdlichen Abbeſtellung. 


Etwaige Fehler auf bem Adreſſengettel mit dem Abonnementsdatum 
es h le Ting m Erifeinen der M. Rundſchau melde 
man bitte er i 





Bitte, zu beachten : —- 


Die Jahresperfammlung des 
Segenfeitigen Krankenunterjtüt- 
zungs-Bereins von Ontario fol, 
fo Gott will, am 22. Nov., 7.30 
Uhr abends im Bethauſe der M. 
8. Gemeinde zu St. Catharines 
itattfinden. Es ergeht hiermit 
die Bitte an alle Mitglieder des 
Vereins, zu diefer Verfammlung 
zu fommen und auch Freunde mit- 
zubringen. Es foll eine Abrech- 
nung der Arbeit und der Kaſſe 
geben und neue Pläne, die für 
das foziale Leben der Mennoni- 
tenſchaft Ontarios wichtig find, 
beiprodhen werden. Es ift der 
Wunſch der Verwaltung, daß Gi 
je Verſammlung gut befucht wird. 

Werbt neue Mitglieder für den 
Verein! 


Im Auftrage der Verwaltung, 
G.Frieſen. 








Sonntägliche deutſche 
Gottesdienſte in Men⸗ 
nonitiſchen Kirchen 
Minnipcas: 


Schönwieſ. M. Gem., Gr. N.-Rild. 
258 Devon Ave. N.-Kildonan. 
Sonntagsihule von 10 A. M. 
Gottesdienft von 11—12 AM. 
Pred. B. Schröder. Tel. 502 551. 


„Bethel“ Miſſionskirche der M. G. 
103 Furby St, bei Weſtminſter 
S. S. u. deut. G-dienſt v. 10 A. M. 
Engl. Gottesd. von 11—12 A. M. 
Abendgottesdienſt von 7 P. M. 
Pr. Dad. Schröder — Tel. 34.958. 


Wopg. Mennon, Miffionsgemeinde, 
Ede Sargent u. Furby St. 
Sonntagsſchule und Gottesdienſt 
in Deutſch von 11 .6i8 12 A.M. 
Abendgottesdienſt von 7 PM. 
Pred. Jak. Toms. — Tel. 746 870. 


Nordende M. Brüd. Gem. 

621 College Ave, (bei Mc&regor) 
Sonntagsihule von 9.30 AM. 
Gottesdienit von: 10.45—12 AM. 
Abendgottesdienit von 7-P.M. 
Pr. D. K. Dürkfen. Tel. 506 222, 


Deutſche Nadiv-Andadt 
der Winnipeg M, Br. Stadtmiflion 
jeden Sonntagmorgen bon 7.30 
über CKY. 

Bon der Radioftation CHAB, 
Moofejaw, jeden Sonntagmorgen 
von 7.15 (MD.S.T.), Dial 800. 

Schaltet bitte em und geniekt 
den Segen des Gottesdienſtes. 


Südende M. Brüd. Gem. 

Ede William Ave, u. Juno St, 
Sonntagsichule von 9.30 WM. 
Gottesdienit von 10.45—12 A.M. 
Abendgottesdienit .von 7 P.M. 
Pr. J. P. Neufeld. Tel. 36. 261. 


Nord-Kildonan M. Brüd. Gem. 
343 Ediſon Ave., N.-Rild. 
Sonntagsihule von 9.15 AM. 
Gottesdienit von 10.35—12 A.M. 
Abendgottesdienit von 7 P.M. 
Pr. Xi. Redekopp. Tel. 505 694. 


Schönwieſer M.Gem., ErfteM.R. 
Ede Notre Dame u. Alverjtone St. 
Sonntagsihule von 9.30 A. M. 
Sottesdienft von 11—12 AM. 
Abendgottesdienit von 7 B.M. 
Aelt. 3. 9. Enns — Tel. 21571 


— — — 





Bekanntmachung 


Wir machen hiermit das Pro— 
gramm der Jahresverſammlung 
der Manitoba Jugend-Organiſa- 
tion bekannt. Die Verſammlung 


Joll, wie immer, in der Kirche der 


Bergthaler Gemeinde in Lowe 
Farm, am 26. Oftober, ftattfin- 
den. Der erbauliche Teil diefer 
Verſammlung findet dieſes Jahr 
am Vormittage jtatt in Verbin- 
dung mit dem Sonntagmorgen- 
gottesdienit der Ortsgemeinde. 
Wir laden auch zu diefem Teil 
der Verjammlung herzlich ein. 
Die Geſchäftsſitzung beginnt dann 
am Nadhmittage um 1.00 Uhr. 
Das Programm der Geichäftsfit- 
zung tjt wie folgt: 


1. Eröffnung vom Vorfigenden. 
2. Protokoll. 

3. Berichte: a) vom Vorfigenden, 
5) von den Dirigenten, c) vom 
Sugendtreffen, d) von den 
Kinderkamps. 

Material für Gruppenſtudium. 
‚Regelung des Programmkomi- 
tee8, 

Riederfomitee. 
Statutenveränderung. 
‚Wahlen (Ens’ und Funks' Zeit 
iſt abgelaufen). 


oe mn se 


"arbeit. 
10. Schluß. 


NB.: Wir bitten alle, die ſchon 
zum Vormittage fommen, freund- 
lichſt ihren Imbiß mitzunehmen. 
Bitte, kommt in großer Anzahl, 
um an den Segnungen teilzuneh- 
men und die Nufgaben, die der 
Herr ung ftellt, zu erfennen. 

Im Auftrage des Jugendkomi⸗ 
tees, Gerhard Ens, 

Schreiber der M.J.O. 


It Ihr Leſegeld 


vorausbezahlt? 





Laufende Fragen — Radio— 


Einladung 


Die Konferenz der Prediger und 
Diakone der M. Br. Gem. von 
Manitoba joll, jo Gott will, am 
7. und 8. November im Bethauſe 
der M. Br. G. zu Winkler ftatt- 
finden. 

Beginn 9.30 Uhr morgens am 
7. Rovember. 

Wir laden die betreffenden Brü- 
ber herzlichſt ein. 

Im Namen der Gemeinde, 


G. D. Pries. 


- NEW. 
German Religinus 
Rerords 


by the 
Hillsboro Male Choir 
directed by 
Mr. Richert 


“Bleibe Bei Uns”, 

“Gottes Wort”. 

Wie Wird Uns Sein. 

Dort Über Jenem Sternenmeer 
Ich Weiß Einen Strom. 

Wie Lieblich ists. Hinieden. 
Ich Will Streben. 


Kommt, Brüder, Steht nicht 
Stille. 


Stille Nacht, Heilige Nacht. 
Nun Ist Sie Erschienen. 
Die Zeit Ist Kurz. 
Gottes Volk Darf Nie Ermüd, 
Keiner Wird Zu Schanden. 
Mein Gott Ich Bin Entschieden 
Ach, Mein Herr Jesu. 
Ein Gespräch Mit Dem Herrn. 
Wenn Ich Am Ufer des Jor- 
dans Steh. 

Faß Meine Hand. 

$1.65 each 


Special $13.50 per set of nine, 


REDEKOP ELEGTRIG 60. 


966 Portage Ave, Wpg. Man, 
— Phone 36 903 — 





Am fiber zu geben, 
wählen Sie als „Alderman” in den Win- 
nipeg Stadtrat wieder Ihren Freund 


Peter Taraska 


TARASKA, 


PETER 


Ein Vertreter, auf den Sie ftolz fein dürfen. 





